
        
            
                
            
        

    
 
   
    Eine Elfe für Master Sinjin 

      

      

    Mary Claire Brook ist eine junge Frau, die einen Daddy Dom braucht. Als Radiomoderatorin mit ADS und Dolmetscherin für Gebärdensprache braucht sie jemanden, der sich um sie kümmert, während sie sich um alle anderen kümmert.  

      

    Der Bestseller-Autor Sinjin Gallagher ist ein taubstummer Daddy Dom, der eine süße Sub braucht, die ihn von all seinen Sorgen ablenkt. Sein Haus ist abgebrannt, als er geschäftlich unterwegs war, und er ist gezwungen, bei seinem Stiefbruder, dem Club Esoteria-Dom Gunnar Nilson zu wohnen.  

      

    Der Club Esoteria scheint der perfekte Treffpunkt für dieses Paar zu sein und ein Ort, an dem sie herausfinden können, wie viel sie gemeinsam haben. Doch das Leben, berufliche Verpflichtungen und Sinjins Abneigung gegenüber moderner Technologie kommen ihnen in die Quere. Wird der Club Esoteria seinem Ruf, die richtigen Paare zusammenzubringen, auch weiterhin gerecht werden? Wird Sinjin jemals im 21. Jahrhundert ankommen und sich ein Handy kaufen?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 22.800 Wörter  
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    Die Originalausgabe erschien unter dem Titel  

      

    „A Pixie for Master Sinjin“  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  

      

    





   





 

    Inhalt 

    Kapitel 1 

    Kapitel 2 

    Kapitel 3 

    Kapitel 4 

    Kapitel 5 

    Kapitel 6 

    Kapitel 7 

    Kapitel 8 

    Kapitel 9 

    Kapitel 10 

    Kapitel 11 

    Über Cooper McKenzie 

    LESEPROBE 

    

      

  

  


 
    Kapitel 1 

      

      

      

    Sinjin Gallagher sah schockiert auf die Stelle, wo sein Haus gestanden hatte. Alles was von seinem Blockhaus übriggeblieben war, das vor drei Wochen noch hier stand, bestand aus dem Kamin und den Mauern des Fundaments des zwei Generationen alten Hauses. Die Steine, sowie alles im Umreis von zehn Metern um die Grundmauern, war mit grauer und schwarzer Asche bedeckt. Seine Klamotten, seine Schätze, seine geliebten Bücher.  

    Zumindest hatte er den Laptop und die Sammlung seiner jahrelangen Kreativität und Arbeit auf Memorysticks bei sich gehabt, als er zu einem Treffen mit seinem Agenten und dem Verleger nach New York geflogen war.  

    Nachdem er in der Großstadt gewesen war, so fernab seines zurückgezogenen Lebens in den Cascade Mountains nahe Twisp, Washington, war er jetzt erschöpft. Nur leider war da kein Bett, in das er hätte fallen können. 

    Er drehte sich um und stieg in seinen Hummer, den er sich nach dem dritten Buch, das ihm eine Million Dollar Garantiehonorar eingebracht hatte, gegönnt hatte. Er fuhr die Straße entlang zu der Twisp Ski Lodge. Das Geschäft gehörte ihm auf dem Papier, aber er hatte mit der Führung nichts zu tun. Madison und Roger Malone leiteten es, genau wie vorher, als er es von ihnen gekauft hatte. Sie waren gute Verwalter und sorgten dafür, dass die Lodge und die dazugehörigen Blockhäuser das ganze Jahr ausgebucht waren. 

    Er parkte nahe der Küchentür und wusste, dass Madison um diese Tageszeit irgendetwas kochte. Noch immer wie gelähmt von dem Anblick der verbrannten Ruine seines Hauses, stieg er die Treppe hoch und ging ins Gebäude. Wie erwartet war Madison in der Küche und es roch nach frisch gebackenen Keksen. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, also ging er um sie herum und hielt eine Armlänge Abstand, falls sie ein Messer in der Hand hatte und sein Auftauchen sie erschrecken würde. Das war ihm früher schon mal passiert und die schnelle Reaktion der ehemaligen Marinesoldatin hatte sein Hemd aufgeschlitzt. 

    Sobald sie ihn aus dem Augenwinkel wahrnahm, legte sie den Kochlöffel weg und wischte sich die Finger an der Schürze ab, die sie über der Jeans und dem Pulli trug. 

    „Willkommen zu Hause, Sinjin“, sagte sie und machte gleichzeitig die Handbewegungen der Gebärdensprache.  

    Er las ihre Handzeichen, sowie ihre Lippen. Ihm fiel auf, dass sie nervös war. 

    „Was zur Hölle ist mit meinem Haus passiert?“, erwiderte er per Zeichensprache. Seine Bewegungen waren abgehackt durch den schockierenden Anblick oben in den Bergen.  

    „Es war ein furchtbarer Blitzschlag am Dienstag. Als die Feuerwehr oben ankam, stand das Haus komplett in Flammen. Sie hatten mehr damit zu tun, zu verhindern, dass sich das Feuer auf den Wald ausdehnt, als dein Haus zu retten. Es tut mir so leid“, sagte Madison. Tränen füllten ihre Augen und eine entkam und lief über ihr mehlbeschmiertes Gesicht. 

    Sinjin nahm tiefe Atemzüge und versuchte, die Beherrschung zu behalten und die gemischten Emotionen in Schach zu halten, die in seinen Eingeweiden tobten. Er brauchte einen Moment, ehe er die Zeichen machen konnte. „Wurde jemand verletzt?“ 

    „Nein. Roger hat die Versicherung kontaktiert und die sind heute Morgen hergekommen. Er sagt, im Frühling werden wir es wiederaufbauen können, wenn du willst.“ 

    „Oh, das will ich. Wir werden es auf jeden Fall wiederaufbauen. Aber warum bis zum Frühling warten?“ 

    Madison lächelte ihn liebevoll an. Wenn ihn einer kannte, dann sie. Sie wusste, was sein Haus, sein privater Bereich ihm bedeutete. „Es ist November. Jeden Tag kann es anfangen zu schneien und dann kann man nichts bauen. Und Roger meinte, du willst vielleicht noch einen oder zwei Räume hinzufügen und vielleicht eine Veranda.“ 

    Sinjin runzelte die Stirn und dachte über den Vorschlag nach. „Eine Veranda wäre nett, aber wozu sollte ich mehr Zimmer brauchen?“ 

    Er war Single und von Geburt an taubstumm. Er lebte allein. Seine Eltern hatten ihn abgeschrieben, sobald sie ihn ins Internat gesteckt hatten, als er noch in der High School war. Dann hatten sie sich scheiden lassen und waren getrennte Wege gegangen. Sein Vater hatte wieder geheiratet und ihm einen Stiefbruder beschert, Gunnar Nilson, der die einzige Person war, die ihn hier je besucht hatte. Da er nur ein Bett besaß, hatte er es Gunnar überlassen und selbst auf der Couch geschlafen. Vier Jahre lang hatte er Gunnar nun nicht mehr gesehen, seit dieser sich mit seiner Sub Jillian in North Carolina niedergelassen hatte. 

    Keine der Frauen, die er gelegentlich in einer der Ski Lodges in der Stadt traf, wollte mit ihm nach Hause kommen. Nur Madison und Roger waren je dort gewesen. Und das nur, um alle paar Wochen zu putzen oder sich um Reparaturen zu kümmern, die über die Jahre so angefallen waren. 

    „Wo soll ich denn bis zum Frühjahr wohnen?“, fragte Sinjin. Das schockierte und überwältigte ihn zusätzlich zu seiner emotionalen und körperlichen Erschöpfung. 

    „Das könnte ein Problem werden. Wir sind bis Ostern komplett ausgebucht. Vielleicht kannst du zurück nach New York und dir in einem schicken Hotel ein Zimmer mieten, wo der Zimmerservice all deine Wünsche erfüllt. Oder wenn du nicht so weit weg willst, könntest du nach Spokane oder Seattle gehen.“ 

    Sinjin sah sie mit einem Blick an, der bei ihr Gelächter auslöste, ehe er sagte: „Auf keinen Fall.“ 

    „Bis du dich entschieden hast, kannst du in unserem Gästezimmer bleiben“, sagte Madison. „Zumindest bis zur Halloween-Party nächste Woche.“ 

    „Danke, Madison, aber es wird wohl nur für eine Nacht sein. Kannst du bitte Gunnar für mich anrufen? Sag ihm, was passiert ist und frag ihn, ob ich ihn besuchen kann. Wenn ich ihm dann lange genug auf die Nerven gegangen bin, werde ich vielleicht den Rest des Winters herumreisen und mir das Land ansehen.“ 

    „Dafür brauchst du einen Übersetzer.“ 

    Er schüttelte den Kopf. „Ruf einfach Gunnar an.“ 

    Madison übernahm das Reden und eine Stunde später hatte Sinjin zugesagt, sich mit seinem Stiefbruder am Flughafen von Boise, Idaho, zu treffen, sodass sie zusammen durch das Land fahren konnten. Auch wurde entschieden, dass Sinjin bei Gunnar und Jillian wohnen konnte. Dort hätte er seine eigene kleine Suite, konnte schreiben und in New Bern, North Carolina, leben, bis sein Blockhaus wieder aufgebaut war, was wahrscheinlich das Frühjahr und einen Teil des Sommers dauern würde. 

    Obwohl er sich nicht so sicher war, erklärte sich Sinjin mit dem Plan einverstanden, denn er wollte nicht, dass sich Madison Sorgen um ihn machte. Sie war jetzt schon ganz aus dem Häuschen. Er gab nach und stimmte zu, denn falls es bei Gunnar nicht so gut laufen würde, könnte er ja jederzeit abreisen. Er hatte mehr als genug Geld von seiner Bestseller-Mystery-Buchserie, um herumzureisen, bis das Haus gebaut und möbliert sein würde. 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Und nun wünsche ich euch allen einen schönen Nachmittag, einen tollen Abend und ein wunderbares Wochenende. Wir sprechen uns am Montag wieder.“ Mary Claire Brook hatte ihren üblichen Abschiedstext gesprochen, bevor sie den Knopf drückte, der drei Titel hintereinander spielte.  

    Tony, der Nachmittags-DJ, setzte sich auf den Stuhl, auf dem sie eben noch gesessen hatte. Auch wenn der Sender ihren Eltern gehörte und sie hier arbeitete, seit sie CDs sortieren konnte, hatte sie von mittags bis vier Uhr nachmittags hart gearbeitet und hatte wie immer wie eine geistreiche, schlagfertige Fünfundzwanzigjährige moderiert. Vor drei Jahren hatte sie ihre Radiokarriere angefangen, indem sie die Vertretung für kranke oder sich im Urlaub befindliche Kollegen übernommen hatte. Nach ein paar Monaten mit unmöglichen Arbeitszeiten und Schichten gab man ihr ihre eigene Sendezeit. Sie hatte mit dem Nachtprogramm angefangen, war dann zum frühen Nachmittag übergegangen, und jedes Mal war ihre Sendung diejenige, die am meisten gehört wurde. Schließlich war sie vor ein paar Monaten auf den Nachmittagsplatz verlegt worden. 

    „Hi, Tony“, sagte sie zu dem DJ. Er hatte eine Zweiliterflasche Limonade in der Hand. „Harte Nacht gewesen?“ 

    „Harte Nacht, harter Morgen, hartes Alles.“ Er lachte in sich hinein. „Warum kann man Babys nicht so leicht erziehen wie Hunde?“ 

    „Weil es dann keine Babys wären, sondern Welpen.“ Mary Claire nahm ihre Tasche und steckte das Computer-Tablet hinein. „Bis Montag.“ 

    Tony winkte ihr und sie ging hinaus. Sie wartete, bis sie im Flur war und die Tür zum Studio geschlossen, ehe sie das Handy herausnahm. Es hatte in den letzten fünf Minuten mehrmals vibriert, und das tat es selten. Jetzt vibrierte es erneut. Sie betrachtete das Display und wischte dann mit dem Finger darüber. Die Nummer war ihr unbekannt. „Mary Claire hier.“ 

    „Hi du, Rusty von der Notaufnahme hier. Tut mir leid, dass ich störe, aber wir brauchen dich. Mrs. Seevers kam vor zwanzig Minuten und du bist die Einzige, mit der sie reden will.“ Der Mann klang angespannt. 

    „Kein Problem. Bin in zehn Minuten da.“ Mary Claire ging zu ihrem Auto und schlüpfte geistig in ihre Rolle als Gebärdendolmetscherin. Sie arbeitete auf selbstständiger Basis für das Krankenhaus und die Polizei. Ihre Stunden hingen davon ab, wie viele Taubstumme monatlich ihre Hilfe brauchten.  

    „Danke, Babe“, sagte Rusty und legte auf. 

    „Klar doch“, antwortete sie, aber er hatte die Verbindung schon beendet. 

    Thanksgiving war in weniger als einer Woche. Wenn sie die Sache mit Mrs. Seevers erledigt hatte, wollte sie nach Hause gehen, sich etwas der Saison Entsprechendes anziehen und zum Club Esoteria fahren, um ihren anderen Teilzeitjob als DJ abzuleisten. Vielleicht war ja heute jemand da, der sie für eine Session auswählte. Sie wusste nicht, ob es an der Jahreszeit lag oder an dem fast vollen Mond, aber sie war mehr als geil und brauchte einen Meister für sich allein. 

    An der ersten roten Ampel zog sie das Handy hervor und scrollte durch die Kontaktliste zu der Nummer des Clubs. Sie hoffte, einer der Subs, die dort wohnten, würde ans Telefon gehen, und nicht einer der überdominanten Besitzer. Auch wenn sie tolle Chefs waren, flößten ihr Meister Taurus und Mistress Jenna gehörigen Respekt ein.  

    „Club Esoteria, Gentry am Apparat. Wie kann ich Ihnen helfen?” 

    „Hi, Gentry. Mary Claire hier.“ 

    „Hi du“, sagte Mistress Jennas Sklave. „Was kann ich an diesem schönen Nachmittag für dich tun?“ 

    „Gibt es heute Abend ein bestimmtes Motto?“ 

    „Lass mich nachsehen“, sagte er. Es klickte in der Leitung und Stille füllte ihr Ohr.  

    „Mistress Jenna sagt, heute sollen alle Subs als sexy Pilger oder Indianer kommen. Das einfallsreichste Kostüm gewinnt einen Preis.“ 

    „Pilger oder Indianer? Hm, okay, mal sehen, was ich da tun kann.“ Im Geiste ging sie den Inhalt ihres Kleiderschranks durch. Besaß sie irgendwas, das nach Pilger oder Indianer schrie, sexy oder nicht? 

    „Bis heute Abend dann“, sagte Gentry. 

    „Kann sein, dass ich etwas später kommen muss. Kannst du so lange für mich die Musik übernehmen? Ich muss erst noch für ein paar Minuten im Krankenhaus vorbeisehen.“ 

    „Klar, mach ich“, antwortete Gentry, nachdem er kurz mit seiner Mistress Rücksprache gehalten hatte. 

    „Danke“, sagte Mary Claire und legte auf, während sie auf den Parkplatz der Klinik fuhr. 

    Sie steckte das Handy in die Vordertasche der Jeans, holte ihre Brieftasche aus der Handtasche und steckte sie in die andere Jeanstasche. Nachdem sie die Handtasche unter dem Fahrersitz verstaut hatte, griff sie nach hinten und holte ihr tragbares Büro heraus. Dann stieg sie aus, schloss das Auto ab und steckte den Schlüssel in ihre Hosentasche. Mit einem tiefen Atemzug ging sie durch den Notaufnahmeeingang und dachte immer noch darüber nach, ein passendes Outfit für den Clubabend mit dem Thanksgivingmotto in ihrem spärlichen Kleiderschrank zu finden. 

      

    





   



 Kapitel 2 

      

      

      

    Sinjins und Gunnars Überlandtrip war überraschend glatt verlaufen und innerhalb einer Woche war Sinjin in der Gästesuite heimisch geworden und schrieb. Wie immer wurde er nach ein paar Anfangstagen tiefer und tiefer in die Fantasywelt auf dem Papier und immer ferner der Realität gezogen. Er zog die Welt auf dem Papier der realen vor, auch wenn er von Leuten als Freak betrachtet wurde, als er das ein paar Mal zugegeben hatte. Vielleicht war er das auch. Sich in einer Geschichte zu verlieren erlaubte ihm, die Stimmen in seinem Kopf zu eliminieren und diese Welt zu verlassen, die ihn als behindert behandelte, weil er nicht hören oder sprechen konnte. 

    Auf der Fahrt hatte Gunnar ihn gefragt, ob er je an einer BDSM-Spielszene teilgenommen hätte. Sinjin hatte zugegeben, dass er zwar ein Einsiedler sei, im Bett aber gern die Führung übernahm. Er war ein Dom und spielte am liebsten mit Frauen, die gern schmusten und all seine Wünsche erfüllten. In der Vergangenheit hatte er schon mehrere BDSM-Clubs besucht. Aber seine Wahrnehmungsprobleme waren ihm in die Quere gekommen, wenn er mit einer Frau zusammen war, sodass sie im Hauptraum bleiben mussten, oder er brauchte jemanden, der die Szene überwachte, was die Frauen hemmte und verhinderte, dass die Dinge zu kinky ausarteten. 

    „Aha, ein Daddy-Dom“, hatte Gunnar wissend lächelnd gesagt. „Du solltest mal einen Abend mit uns in den Club kommen und schauen, ob eins der süßen, jungen Dinger deinen Schwanz aufhorchen lässt.“ 

    „Mal sehen“, hatte er geantwortet und wollte sich nicht festlegen. 

    An den letzten drei Wochenenden hatten sich Gunnar und seine kleine Sub jeden Freitagabend aufgestylt und waren ausgegangen. Samstagmorgens waren sie nach Hause gekommen und in ihrer Suite auf der anderen Seite des Hauses verschwunden. Vor Sonntagnachmittag hatte er sie nicht mehr gesehen, wo sie dann frisch geduscht auftauchten, entspannt und glücklich. 

    Jetzt, nach einer späten Nachmittagsdusche, kam Sinjin an seinen Schreibtisch zurück und stellte fest, dass sein Notebook verschwunden war. Es klebte nur eine Notiz dort.  

    „Dein Computer wurde als Geisel genommen, bis du mit uns mitkommst. Wir fahren um Punkt acht zum Club Esoteria. Zieh etwas Schwarzes an, bequem und Dom-angemessen.“ 

    Sinjin lächelte über die Anweisung von Gunnars Sub. Da er in New York gewesen war, als sein Haus abbrannte, war all seine Kleidung sowieso schwarz. Jeans, T-Shirts, Jacke. Sogar seine Socken und Boxers waren schwarz. Er hasste Einkaufen gehen in allen Fassetten, und tat das normalerweise nur, wenn die Sachen anfingen, fingerdicke Löcher zu entwickeln. Oder wenn sie in der Wäsche verschwanden, dank Rebeccas Sortiermethoden. In den zehn Jahren, in denen er schrieb, war Schwarz nicht aus der Mode gekommen und trug zu seinem mystischen Flair bei. Zumindest hatte das Paul Alton, sein Agent, Manager und Gebärdendolmetscher auf der Reise nach New York für ein Treffen mit seinem Verleger gesagt.  

    Sinjin zog sich an und steckte die Füße in schwarze Sneakers ohne sich mit Socken herumzuschlagen. Nicht, dass er momentan überhaupt Socken besitzen würde. Es war eine seiner Macken. Er trug Socken nur beim Wandern in den Bergen und mitten im Winter, wenn der Boden seiner Blockhütte zu Eis wurde. 

    Angezogen verließ er die Behaglichkeit seiner Zweizimmersuite und ging in die Küche. Die Geschichte, an der er momentan arbeitete, hatte ihn eingesaugt und er hatte außer dem morgendlichen Müsliriegel und einer Tasse Kaffee noch nichts gegessen. Zwar bedeutete das gelegentliche Auslassen einer Mahlzeit, dass er nicht so hart Sport treiben musste, aber es war keine gute Angewohnheit und er wollte es nicht öfter als zwei Mal die Woche einreißen lassen. Und das war nun der vierte Tag, an dem er das Mittagessen ausgelassen hatte. Jetzt wollte er allerdings schnell etwas essen, bevor sie den Abend in dem BDSM-Club verbringen würden, von dem Gunnar und Jillian so schwärmten. 

    Er hatte gerade den Kühlschrank geöffnet, um nachzusehen, ob dort irgendwas drin war, was er in ein Sandwich verwandeln könnte, als eine Bewegung in seinen Augenwinkeln ihn ablenkte. Jillian betrat den Raum. Sie trug ein kurzes, am Körper klebendes Lederkleid mit vielen Perlen und Fransen. Sie sah ihn an und strich sich mit der Hand über den Bauch. Das Zeichen für „Hunger?“. 

    Er nickte und lächelte. Zwar war sie noch weit davon entfernt, die Zeichensprache flüssig zu beherrschen, aber sie hatte sich ein Buch gekauft und übte, sodass sie nicht immer etwas zu schreiben parat haben musste und auf eine schriftliche Konversation angewiesen war, wenn Gunnar nicht in der Nähe weilte. Sie lächelte und machte schubsende Bewegungen mit ihren Händen. Er grinste und zog sich zur Barseite der Kücheninsel zurück, welche die Küche von einem großen Raum trennte, in dem sie und Gunnar ihre Abende unter der Woche verbrachten. Er sah zu, wie sie zwei große Clubsandwiches und ein kleineres zurechtmachte. Als sie geschnittene Rohkost auf die Teller legte, anstatt Chips, erschien Gunnar in der Tür. Er trug schwarze Jeans und eine schwarze Lederweste, die vorne offen war, wobei ein Hemd fehlte. 

    „Du kommst heute mit uns?“ Gunnar hob fragend eine Braue. 

    „Muss ich ja wohl.“ Sinjin sah Jillian ironisch an. „Mein Computer wurde als Geisel genommen. Das Lösegeld besteht darin, dass ich euch und dem Club meine Anwesenheit aufzwinge.“ 

    Gunnar sah Jillian an und sie nickte. Sinjin las ihre Lippen: „Meister, du hast gesagt, er arbeitet zu hart und muss mal einen Abend ausgehen. Das war der einzige Weg, der mir eingefallen ist, ihn dazu zu bringen, mitzukommen.“ 

    Sinjin lächelte, als Gunnar den Kopf in den Nacken legte und lachte. Dann sagte er: „Da hat sie recht. Ich brauche einen Abend Pause, und dir dabei zuzusehen, wie du sie wegen Computer-Napping bestrafst, macht sicher Spaß.“ 

    „Und vielleicht können wir dich ja mit einer Sub für dich ganz allein verkuppeln“, schlug Gunnar mit dem Schalk im Blick vor. 

    Sinjin rollte mit den Augen. „Klar, als ob dein Club eine Sub hat, die genau zu meinen Vorlieben passt und noch dazu die Zeichensprache beherrscht.“ 

    Gunnar lächelte und tauschte einen geheimnisvollen Blick mit Jillian aus. „Das weiß man nie, Bruder. Du wirst vielleicht überrascht sein, was du im Club Esoteria alles findest.“ 

    Sinjin sah seinen Stiefbruder skeptisch an, ehe er nach dem Sandwich griff und aß. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Mary Claires Füße wippten mit der Musik mit, während sie hinter der neuen DJ-Station neben der Bühne zusah, wie Paare in den Club kamen.  

    Seit fast einem Jahr war sie Clubmitglied und seit sechs Monaten sorgte sie für die Musik. Sie kannte alle Leute vom Sehen und fast alle beim Namen. Mit ein paar der Doms, die solo waren, hatte sie schon gespielt. Aber sie hatte den Mann noch nicht gefunden, der ihr Herz schneller schlagen und in ihrem Bauch Schmetterlingsgefühle aus erwartungsvoller Aufregung entstehen ließ. Doch sie suchte weiter und hoffte auf ein Wunder. Wo doch jetzt die Weihnachtszeit näher kam war ein Wunder sicher nicht zu viel verlangt, oder? 

    Sie lachte über sich selbst und ihr war klar, dass in ihrer Zukunft keine Wunder vorgesehen waren. Wer wollte schon eine Sub haben, die keinen Schmerz mochte, die man nicht fesseln konnte ohne eine Panikattacke auszulösen, die redete wie ein Buch wenn sie nervös war, und eigentlich nur schmusen wollte? 

    Sie wollte niemanden beleidigen oder eigensinnig sein, wenn ihr Szenen angeboten wurden, aber sie konnte sich einfach nicht helfen. Mit ihrem Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom, den Zwangsneurosen, der langen Liste ihrer Grenzen, und der Neigung, schneller und lauter zu reden wenn sie nervös oder verängstigt war, war sie eine komplizierte Katastrophe. Niemand, den sie bisher getroffen hatte, wollte sie auf Halbzeitbasis, ganz zu schweigen von ihr ein Halsband geben und sich dauerhaft mit ihr verbinden. 

    Als ihre Freundin Jillian Hall im Arm ihres Meisters Gunnar reinkam, richtete sich Mary Claire interessiert auf. Sie hoffte, sie würden die Gelegenheit bekommen zu plaudern, denn dazu waren sie seit Wochen nicht gekommen. Mary Claire musste sie unbedingt anrufen und sich mit der vielbeschäftigten Firmenchefin zum Kaffee verabreden.  

    Sie betrachtete Jillians Kostüm und seufzte. Ihre Freundin trug etwas, das wie ein echtes Indianerkleid aussah, mit Perlen und Fransen. Es war superkurz, enganliegend und an genau den richtigen Stellen sexy. Sie sah an ihrem eigenen Outfit herunter und befand es wieder mal als unpassend. Erst hatte sie versucht, sich als Pilgerin anzuziehen und dann als Indianerin, hatte aber bei beiden Versuchen versagt. In ihrem Schrank war nichts sexier als ein Schulmädchenkostüm, das sie selbst gemacht hatte, und ihre finanzielle Lage erlaubte es nicht, einfach etwas kaufen zu gehen. Also hatte sie kreativ werden müssen. Von der Hüfte abwärts war sie eine Pilgerin. Ihr superkurzer schwarzer Rock verdeckte ihren Intimbereich, solange sie sich nicht bückte. Oben herum trug sie eine Wildlederweste mit Fransen und Perlenstickerei vorne. Fünf Knöpfe hielten diese geschlossen und sie trug nichts darunter. Ihr rotbraunes Haar, das ihr bis auf die Mitte des Rückens reichte, hatte sie zu zwei dicken Zöpfen geflochten, die über ihren Brüsten endeten. Als Mistress Jenna sie gesehen hatte, als sie ihren Dienst von Gentry vor einer halben Stunde übernommen hatte, hatte sie sich skeptisch nach dem Kostüm erkundigt. Mary Claire hatte ihr so gut sie konnte erklärt, was ihr Kostüm bedeutete. Mistress Jenna hatte gelacht, was in Mary Claires Augen etwas Gutes war. 

    Sie lächelte immer noch bei der Erinnerung und wandte sich wieder dem Leutebeobachten zu. Die Musik für den Abend hatte sie auf dem Computer zusammengestellt und hatte jetzt ein paar Stunden Zeit, es sei denn, jemand wollte etwas durchsagen oder so. Mit den Händen unter ihren Oberschenkeln auf dem Hocker, versuchte sie, nicht aufzuspringen und zu tanzen. Die Musik war gerade so laut eingestellt, dass man sie gut hören konnte, ohne so laut zu sein, dass die Leute sich nicht mehr unterhalten konnten, oder dass sie die Schläge von Leder oder Holz auf Haut und die Schmerzens- und Lustschreie überdeckte, die durch den Raum klangen. 

    Und dann sah sie ihn. 

    Er war soeben durch die Tür der Lobby getreten und sah sich um. Einen Moment später begann er zu gehen, und das mit den Bewegungen einer Wildkatze. Mit dem welligen, blassgoldenen Haar, das er nach hinten gekämmt hatte, und dem sauber rasierten Bart, sah er aus wie ein goldener Löwe auf Beutezug. Automatisch sank ihr Blick und studierte den Rest von ihm. Die schwarze Kleidung verstärkte die Aura der dominanten Macht, die er ausstrahlte. Mit den Augen schien er den ganzen Raum zu scannen und sich einzuprägen. Dann traf sein Blick ihren. Seine Augen weiteten sich leicht und verengten sich, als er sie genauer betrachtete. Sie wollte ihn mit ihrer Direktheit nicht abschrecken und sah nach unten auf seine schwarzen Sneakers. Sie spürte die Wärme seines blassblauen Blickes, als er sie von oben bis unten betrachtete. Es war, als ob er ihren Körper mit mehr als nur seinem Blick streichelte. 

    Dann hörte das kribbelnde Gefühl auf. Sie sah hoch und erkannte, dass er sich abgewendet hatte. Sie atmete tief aus, ehe sie erneut Luft holte, und erkannte, dass der Blick keines anderen Mannes je so eine Wirkung auf sie gehabt hatte. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Sinjin hatte schon genug Clubs im Land besucht, um sich mit dem Wesentlichen auszukennen. Gunnar hatte die Besitzer angerufen und arrangiert, dass er eine vorübergehende Mitgliedschaft für seinen Aufenthalt in North Carolina bekam. Nachdem er die Regeln für Mitglieder und Gäste überflogen hatte, füllte er den Papierkram aus und übergab alles dem Mann am Empfang, der einen hellbraunen Lendenschurz trug, ein Holzperlenarmband und sonst nichts.  

    Dann ging er durch den roten Samtvorhang in den Hauptraum des Clubs Esoteria. Er notierte sich geistig, dass er Gunnar fragen wollte, was der Name bedeutete. Jetzt sehnte er sich erstmal nach einem Bier. Er wollte sich ein paar Szenen ansehen und sich dann entschuldigen und nach Hause gehen.  

    Sinjin sah sich um und fand die typische Ausstattung an den Außenrändern des Raumes zwischen Sitzgelegenheiten vor. In der Mitte befand sich die Bar mit einem Andreaskreuz an einem Ende und einer U-Form am anderen. In der hinteren linken Ecke war eine kleine Bühne und eine Treppe zum Balkon im ersten Stock auf der rechten Seite.  

    Als er den Raum betrachtet hatte, wandte er sich den Besuchern zu. Wenn alles nichts werden würde, konnte er sich zumindest ein paar neue Figurenbeschreibungen für seine Geschichten merken. Es waren vielleicht um die zwanzig Gäste im Raum verteilt, aber das war zu erwarten, denn es war noch relativ früh am Abend. 

    Etwas Rotes nahe der Bühne erregte seine Aufmerksamkeit. Sein Blick traf den des interessantesten Wesens, das er seit Langem gesehen hatte. Er dachte, sie gehörte in einen alten, irischen Wald, und nicht in einen BDSM-Club im küstennahen North Carolina. Rote Zöpfe fielen über ihre Schultern. Die strahlende Farbe schien ihre blasse Haut mit den Sommersprossen auf ihrem Gesicht, dem Hals, den Armen und dem Dekolletee noch hervorzuheben. Die Lederweste und der kurze schwarze Rock zeigten eine schöne, kurvige Figur, woraufhin sein Schwanz zuckte. Von seiner Position aus sah er, dass ihre Augen das helle Blau des Herbsthimmels hatten, den er heute Morgen von seinem Schlafzimmerfenster aus gesehen hatte. Carolina-Blau hatte Jillian es genannt.  

    Sein Schwanz zeigte lebendig Interesse und sein Herz schlug schneller, was ihn unvorbereitet traf. Seine Augen weiteten sich für ein paar Sekunden und dann verengte er sie, um zu sehen, wie sie auf die Dominanz aus der Ferne reagierte. 

    Würde sie sich unterwerfen? 

    Könnte sie möglicherweise eine Sub sein, die an dem interessiert war, was er zu bieten hatte? 

    Obwohl er kein Halsband oder ein anderes Zeichen des Besitzes an ihr sah, fragte er sich, ob sie schon mit jemandem zusammen war. Oder litt er unter der Illusion, dass alle Frauen hier an einem Mann interessiert waren, der nur drei funktionierende Sinne hatte? 

    Er atmete zischend ein, als sie den Blick senkte und dann den Kopf. Sie sah so wunderbar unterwürfig aus, dass er versucht war, sie für den Rest des Abends zu beanspruchen. Er klopfte seine Taschen ab und stellte fest, dass er seinen Block und Kugelschreiber vergessen hatte. Die Kommunikation mit ihr würde fast unmöglich werden, es sei denn, Gunnar hätte Mitleid und würde übersetzen. 

    Nun, das war blöd, entschied er, und folgte Gunnar und Jillian durch den Raum zu einem Sitzbereich in der rechten hinteren Ecke unter der Treppe, wo man teilweise vor dem Rest des Saals sichtgeschützt war. Er wählte den Ohrensessel neben der Wand, sodass er die Rothaarige weiter beobachten konnte. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Um nicht zu offensichtliches Interesse an dem neuen Dom zu zeigen, konzentrierte sich Mary Claire auf ihren Computer und sah nach, ob sie genug Musik in verschiedenen Tempoarten für den ganzen Abend programmiert hatte. Aber sie konnte nicht anders und musste zusehen, wie der blonde Löwe Meister Gunnar und Jillian in die halb-private Ecke folgte. Dort hielten sich gern die miteinander verbundenen Paare auf, während die wenigen Solo-Subs die Sofas nahe der Mitte der rechten Seite bevorzugten, sodass sie etwas sehen konnten und gesehen wurden, und hoffentlich von einem Solo-Dom ausgewählt wurden. 

    „Oh, wer ist denn der neue heiße Dom dort bei Jillian?“, fragte Stacy und trat an die DJ-Anlage, zweifellos um zu Tratschen.  

    „Keine Ahnung.“ Mary Claire schwang die Hüften zur Musik vor lauter nervöser Energie. 

    „Wer auch immer er ist, er ist unhöflich“, sagte Mina, eine andere Solo-Sub, die sich zu ihnen gesellte. „Ich sagte Hallo und bot ihm an, ihn herumzuführen, aber er hat mich total ignoriert.“ 

    „Wahrscheinlich, weil er mit Gunnar und Jillian hier ist und keine Führung braucht“, meinte Stacy nüchtern. 

    Mary Claire tanzte zu einem Garth Brook-Oldie, sah herüber und stellte fest, dass der Neue sich so gesetzt hatte, dass er in ihre Richtung sehen konnte. Als sich ihre Blicke begegneten, nickte er kurz und sein linker Mundwinkel hob sich leicht. Sie versuchte, nicht zurückzugrinsen, aber das war schwierig. Alles in ihr begann zu kribbeln. Sie senkte den Blick auf den Boden, sah auf ihre nackten Zehen und wünschte, sie hätte die Zeit gehabt, den abgesplitterten Nagellack zu entfernen, bevor sie herkam. Und um sich die Beine zu rasieren. Aber der heutige Tag war ihr Feind gewesen. 

    Nachdem sie bis hundert gezählt hatte, sah sie wieder hoch, als gerade Meister Gunnar den Neuen anstieß, der einer Szene zusah. Als er Gunnar ansah, signalisierte dieser: „Willst du ein Bier?“ 

    Sein Freund nickte und Gunnar sagte etwas zu Jillian, die daraufhin mit der Grazie einer Balletttänzerin aufstand und auf die Bar zuging. Die beiden Männer begannen eine Unterhaltung, ohne ein Wort zu sagen. Mary Claire sah zu und verstand jedes Wort.  

    Sie musste mit Jillian sprechen. Schnell machte sie sich auf den Weg zur Bar und kam dort nur Sekunden später an als ihre Freundin. 

    „Also, ist die große, böse Geschäftsleiterin zu beschäftigt, um nächste Woche essen zu gehen?“ 

    „Nein, aber die berühmte DJ ist es bestimmt“, sagte Jillian, lachte und bestellte zwei Bier und eine Flasche Wasser. 

    Mary Claire bestellte sich auch Wasser. Bier wollte sie später trinken, nach der Szene. So hoffte sie. Oder sie würde nach Hause gehen und noch zwei oder mehr trinken, denn sie hatte für das Wochenende keine Pläne und hatte auch keine Bereitschaft im Krankenhaus oder bei der Polizei. 

    Sie drehte sich so, dass sie mit dem Rücken zu den beiden Männern stand, und stellte Jillian die Frage, die ihr auf den Lippen brannte. „Also, neugierige Geister wollen wissen, wer der heiße Typ neben Meister Gunnar ist und was seine Vorlieben sind. Rebecca und Mina streiten sich darüber, ob er ein Sadist ist oder ein Kinbaku-Meister.“ 

    Jillian lächelte. „Er ist Gunnars Stiefbruder aus Washington, der über den Winter zu Besuch ist. Gunnar sagte, er ist ein Daddy-Dom, der eine süße Sub zum Spielen sucht. Vorzugsweise eine, die die Gebärdensprache kann, denn er ist taubstumm.“ 

    Mary Claires Herz schlug schneller und ihre Pussy zog sich zusammen. Aber wie sollte sie sich ihm vorstellen und ihn bitten, sich gegenseitig zu geben, was sie wollten, ohne unhöflich zu sein? Besonders, da Meister Gunnar ihr genug Respekt einjagte, um in verbalen Durchfall auszubrechen. 

    Jillian lächelte sie an, als ob sie etwas im Schilde führte. „Möchtest du ihn kennenlernen?“ 

      

    





   



 Kapitel 3 

      

      

      

    Sinjin sah mit wachsendem Interesse zu, wie die rothaarige Sub zu Jillian an die Bar ging. Er runzelte die Stirn, als sie sich mit dem Rücken zu ihm drehte. Selbst aus diesem Winkel fiel es ihm schwer, sie nicht anzusehen. Schön geformte Beine verliefen von den nackten Füßen zu einem runden Hintern, der von dem kurzen schwarzen Rock liebevoll umschmiegt wurde.  

    Er fuhr zusammen, als Gunnar ihn wieder mit dem Ellbogen anstieß. 

    „Gefällt dir, was du siehst?“ 

    Sinjin zuckte mit den Schultern und seufzte. „Kann sein. Zu schade, dass mit ihr spielen peinlich wäre, es sei denn, du kommst mit und übersetzt.“ 

    Gunnar sah zur Bar. „Da könntest du eine Überraschung erleben.“ 

    Sinjin lachte in sich hinein und wandte sich wieder der Bar zu. Die Rothaarige folgte Jillian zu ihrer recht isolierten Ecke. Als sich ihre Blicke begegneten, spürte er die elektrische Verbindung zwischen ihnen erneut. Er überkreuzte die Beine, um die Erektion zu verbergen, die mit jedem ihrer Schritte stärker wurde. Beide Frauen trugen je ein Bier und eine Flasche Wasser. Kurz vor ihrem Meister kniete Jillian sich hin und die Rothaarige kniete sich vor Sinjin. Beide nahmen die Sklavenposition ein. Die Knie leicht gespreizt, die Blicke auf den Boden gerichtet. Einen Moment später reichten sie den Männern die Bierflaschen. Sinjin nahm das Bier von der devoten Frau entgegen und stellte es auf den kleinen Tisch zwischen seinem Sessel und dem Sofa, auf dem Gunnar saß.  

    Gunnars Änderung seines Gesichtsausdrucks machte Sinjin sofort misstrauisch „Was ist hier los?“ Das letzte Mal hatte er dieses teuflische Flackern in den Augen des großen Mannes gesehen, als er seinen Highschoolabschluss bekommen hatte. Für ihren Unsinn in dieser Nacht hatten sie im Gefängnis übernachten dürfen.  

    „Ich glaube, Jillian hat dir die perfekte Sub zum Spielen mitgebracht.“ 

    Sinjin hob die rechte Braue und kniff die Lippen zusammen. Hoffentlich konnte sein Stiefbruder seine Zweifel erkennen. Wie könnte auch irgendjemand die perfekte Sub für ihn sein? Es sei denn, sie war ebenfalls taub. Aber wenn dem so wäre, wieso hatte sie dann keinen Freund oder Kumpel dabei, der für sie übersetzte? 

    „Sinjin, ich möchte dir Mary Claire Brook vorstellen, die hiesige Radio-Berühmtheit. Mary Claire, das ist Meister Sinjin Gallagher, mein Stiefbruder, der für die nächsten paar Monate bei uns zu Besuch ist“, sagte Gunnar und machte die Gebärdensprache dazu. 

    Als Gunnar die Hände auf seinen Schoß legte und damit anzeigte, dass er mit dem Reden fertig war, wandte sich Sinjin der vor ihm knienden Frau zu. Sie sah immer noch nach unten und er nahm sich einen Moment, sie genauer zu betrachten. Sie war an den richtigen Stellen kurvig, allerdings verwirrte ihn ihr Kostüm. Das Motto des Abends war Thanksgiving, doch sie sah weder nach Pilgerin noch nach Indianerin aus. Oder war sie nur eine Vorspeise für einen glücklichen Dom, der an ihr knabbern durfte? Er nahm sein Bein herunter, das er über das andere geschlagen hatte, und lehnte sich vor. Sinjin legte zwei Finger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an, bis er in ihre Augen sehen konnte. Mit den tiefroten Haaren und den blassblauen Augen wirkte sie wie eine zeitlose keltische Schönheit aus einer anderen Epoche. 

    Er wollte jede Sommersprosse ihres Körpers berühren, küssen und katalogisieren, was das ganze Wochenende dauern könnte. Sein Schwanz stand bereit und pulsierte vor lange ignorierter Begierde. Er wollte noch so viel mehr mit ihr tun, aber erst brauchte er ein paar Antworten, die nur sie ihm geben konnte. 

    Ehe er seine Fragen in eine logische Reihenfolge sortieren konnte, damit Gunnar sie übersetzte, stand sein Stiefbruder auf und zog seine Frau auf die Füße. Er legte seine große Hand in Jillians Nacken und führte sie fort. Dann war Sinjin mit seiner schönen Sub namens Mary Claire allein. 

    Plötzlich fühlte er sich ratlos. Wie sollte er bloß mit dieser Frau kommunizieren, ohne dass Gunnar seinen Worten eine Stimme gab? 

      

      

    * * * * 

      

      

    Mary Claire betrachtete Meister Sinjin, während Meister Gunnar und Jillian weggingen. Sinjin sah sie an und sie erkannte Panik in seinen Augen. Dann begriff sie. Er wusste nicht, dass sie die Gebärdensprache beherrschte. 

    In dem Wissen, die Regeln zu brechen, wollte sie dennoch den Mann beruhigen und hob die Hände, um die Zeichen zu machen. „Freut mich, dich kennenzulernen, Meister Sinjin. Ich hoffe, du wirst heute Abend Freude an mir haben.“ 

    Sie unterdrückte ein Lächeln als er überrascht blinzelte und dann fragte: „Du kannst die Gebärdensprache?“ 

    „Ja, Sir. Ich habe sie gelernt, als ich zwölf war.“ 

    Er nickte und entspannte sich merklich. Dann betrachtete er sie intensiver. „Hat Gunnar deswegen gemeint, du wärst eine gute Sub für mich heute Abend?“ 

    Jetzt lächelte sie und zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, Jillian dachte, du magst vielleicht mit einem kleinen kinky Schulmädchen spielen, das die Zeichensprache kann.“ 

    „Und warum warst du damit einverstanden? Oder sind die Devoten im Osten so viel abenteuerlustiger als diejenigen, die ich von zu Hause kenne?“ 

    Sie holte tief Luft und hielt sie für einen Moment an, bevor sie ausatmete. Er wäre mit nichts weniger als der Wahrheit zufrieden. „Als du reinkamst, habe ich dich gesehen und war sofort fasziniert. Neue dominante Clubmitglieder gibt es selten und sie sind hier im sogenannten Bibel-Gürtel Mangelware. Als ich sah, dass du und Gunnar die Gebärdensprache benutzt habt, dachte ich, ich könnte mich dir vorstellen und meine Dienste als Spielpartnerin anbieten oder als Übersetzerin, falls du lieber mit jemand anderem spielen möchtest.“ 

    Mary Claire spürte, wie sich etwas zwischen ihnen veränderte. Meister Sinjin atmete tief durch. Es sah aus, als ob er soeben in die Rolle des Doms geschlüpft sei.  

    „Und suchst du einen sanften Dom zum Spielen?“ 

    Sie bewegte leicht die Hüften, als ihre Pussy sich zusammenzog. Mary Claire nickte und hob die rechte Hand, machte eine Faust und eine Auf- und Abbewegung.  

    „Hm, ich habe mich nach einem speziellen Mädchen umgesehen, um das ich mich heute kümmern möchte. Meinst du, das könntest du sein?“ 

    „Das hoffe ich, Sir“, signalisierte Mary Claire. Um die Wahrheit zu sagen, sie hätte sich freudig in Peter Pan verwandelt und würde niemals erwachsen werden, wenn er einverstanden wäre, ihr Dom zu werden. 

    „Meine erste Regel ist, dass du mich mit Sir ansprichst.“ Er signalisierte den Buchstaben S, hob die Hand hoch über seiner Schläfe und bewegte sie einen Zentimeter nach unten. 

    Mary Claire wiederholte die Bewegung. Dann sprach sie die Worte zusammen mit den Gebärden. „Ja, Sir.“ 

    „Sehr schön, Elfe. Ich kann Lippen lesen, und du kannst auch so mit mir kommunizieren. Zum Beispiel, wenn deine Hände anderweitig beschäftigt sind.“ 

    Sie lächelte. „Ja, Sir.“ 

    „Braves Mädchen. Und jetzt steh auf und zeig mir dein Kostüm.“ 

    Ihr ganzer Körper glühte und sie erhob sich. Bei dem Versuch, dies elegant zu tun, zuckte sie zusammen, als ihre Knie knackten. Scherzhaft behauptete sie immer, dass ihre Knieknorpelerweichung davon kam, dass sie als Kind immer mit den Jungs der Nachbarschaft Football gespielt hatte. Als sie auf den Füßen stand, glättete sie die Rückseite des Rockes, damit er ihren Hintern anständig bedeckte. Meister Sinjin wies mit der Handfläche nach unten und mit dem Zeigefinger befahl er ihr, sich um ihre eigene Achse zu drehen. Langsam drehte sich Mary Claire im Kreis und lächelte, als warme Fingerspitzen auf der Rückseite ihres linken Beins vom Knie bis zu ihrem kurzen Rock streichelten. Sie war versucht, anzuhalten, aber das war nicht, was er wollte, also drehte sie sich weiter, bis sie ihm wieder ins Gesicht sah. 

    „Sehr hübsch“, signalisierte er. Dann hielt er ihr seine linke Handfläche hin. 

    Mary Claire starrte diese einen Moment an. Dann atmete sie langsam ein und legte ihr Handgelenk darauf. Seine Haut fühlte sich sehr warm an und seine Finger schlossen sich um sie und er zog sie nah heran, sodass sie zwischen seinen Knien stand. Als sie in sein Gesicht sah, konnte ihr die große, von Hosenstoff bedeckte Wölbung seiner Erektion nicht entgehen. Noch ein Zug an ihrer Hand holte sie näher, sodass sie ihre Hand auf seine Schulter legen musste, um nicht umzufallen. Sein Körper war warm, fest und muskulös. Es fühlte sich an, als ob sie ihre Hand auf einen Tisch gelegt hätte oder einen Pitbull streicheln würde. 

    Sie unterstützte ihn dabei, als er ihr linkes Bein auf den Sessel legte und danach ihr rechtes. Er legte seine Hände um ihre Hüften und zog sie auf seinen Schoß. Ihre Knie drückten gegen den Rücken des Sessels. Diese Position schob ihren Rock nach oben und entblößte ihre Mitte. Aber anstatt sie dort zu betrachten, blieb sein Blick auf ihrem Gesicht, als ob er von ihren Sommersprossen fasziniert wäre. 

    „Und jetzt erzähl mir, warum du aussiehst wie eine Kreuzung zwischen Bambi, der Biker-Braut und sexy Sally, das Schulmädchen, wo doch heute Abend Pilger und Indianer das Motto sind“, fragte er in Zeichensprache und sah neugierig, aber ernst dabei aus.  

    Mit der Fingerspitze fuhr er an der Kante ihrer Weste vom Schulterblatt bis zum ersten Knopf entlang, der zwischen ihren Brüsten saß. 

    Sie leckte sich über die Lippen und suchte nach einer Antwort, die sie nicht komplett bescheuert wirken ließ. Ihr fiel nur ein, was sie auch schon zu Mistress Jenna gesagt hatte. Mit einem Schulterzucken sagte sie: „Ich hatte nichts im Kleiderschrank, das zu eins von beidem passte, also bin ich beides.“ 

    „Beides?“ 

    „Offiziell bin ich das Kind der Liebe, das beim ersten Thanksgivingfest gezeugt wurde“, erklärte sie. 

    Meister Sinjin sah an ihr auf und ab und sein Lächeln wurde breiter. Dann nickte er anerkennend. „Sehr kreativ.“ 

    Mary Claire zuckte erneut mit den Schultern. „Kann sein.“ 

    Eine Hand schlug ihr auf die linke Pobacke. Sie schrak zusammen und quiekte auf. Meister Sinjin blickte finster drein. 

    „Sir?“ 

    „Wenn ich dir ein Kompliment mache, ist die korrekte Antwort Danke, Sir“, signalisierte er mit kurzen, abrupten Handzeichen.  

    „Ja, Sir“, antwortete sie. „Danke, Sir.“ 

    „Schon besser. Ist es dir lieber, wenn wir hierbleiben? Oder möchtest du eher in eines der Zimmer oben gehen, um auszuprobieren, ob unsere Hügel und Täler zusammenpassen?“ 

    Immer vorsichtig, wenn sie es mit einem neuen Dom zu tun hatte, sagte sie: „Ich finde es okay hier unten, wenn du es auch so siehst, Sir. Ich muss nur in einer Stunde nach der Musik sehen, wenn Mistress Jenna etwas vorführen will.“ 

    Meister Sinjin antwortete nicht sofort, sondern sah woanders hin. Neugierig folgte sie seinem Blick, und sah, dass Meister Gunnar Jillian nackt an eine Wand geschnallt hatte. Mit einem Lederflogger strich er ihr über den Rücken und über die Seiten. Zweifellos bereitete er sie auf eine Massage mit dem Spielzeug vor.  

    Sie drehte sich wieder zu Sinjin um und fragte sich, was er sich für den Abend ausgedacht hatte. Fast erwartete sie mehr Fragen und setzte sich etwas zurück, als er begann, ihre Weste aufzuknöpfen. 

    „Ein Problem?“, fragte er sofort mit einer Hand, während die andere weiterhin ihre Knöpfe öffnete. 

    „Nein, Sir. Es ist nur … ich dachte, wir reden vorher noch ein bisschen.“ 

    „Das werden wir. Ich möchte nur sehen, wie meine Elfe aussieht. Muss überprüfen, ob alles an den richtigen Stellen ist und funktionsfähig“, erklärte er mit einem Schmunzeln. „Lehn dich zurück und leg die Handflächen auf meine Knie.“ 

    Sie begab sich in diese Position und merkte, dass ihre Pussy überlief und ihre Säfte ihren Damm entlang rannen. Mit sekündlich wachsender Begierde kämpfte sie gegen den Drang, die Hüften zu bewegen oder ihre Klit zu berühren. Sie konnte nur hoffen, dass Meister Sinjin Mitleid hatte und sie schnell kommen ließ. Allerdings erkannte sie an der Intensität seines Ausdrucks, dass das wohl nicht passieren würde. 

    Als die Weste offen war, breitete er sie auseinander und klappte die Seiten nach außen. Nun war ihr ganzer Oberkörper vom Kinn zur Taille für seine Erkundung entblößt. Mit ihrem Gewicht auf die Hände gestützt konnte sie nur zusehen, wie er ihren Rock noch höher schob und damit alles zwischen ihren Beinen aufdeckte. Nervös sah sie zu, wie er sie dort betrachtete und ihr dann wieder in die Augen sah. 

    „So ein hübsches Mädchen hab ich da gefunden“, zeigte er und lächelte wölfisch. 

    Oder es erinnerte sie an die vielen verheirateten Doms, wenn sie ihre devoten Frauen ansahen. Er hatte denselben Schimmer von glücklicher Zufriedenheit in den Augen. Sie hoffte nur, dass sie nicht etwas tat, was diesen Ausdruck zerstören würde. 

    „Aber das hier kann nicht so bleiben“, deutete er mit einer Hand, während die andere über die kurzen Haare über ihrer Pussy strich. 

      

    





   



 Kapitel 4 

      

      

      

    Anstatt zu erklären, warum ihre Pussy nicht so glatt war wie sie sein sollte, wandte sich Mary Claire ab. Sinjin wunderte sich, ehe er noch eine andere Frau rechts neben ihm knien sah. Sie hatte lange schwarze Haare mit blauen Strähnen und trug ein schwarzweißes Bustier und einen kurzen schwarzen Rock. Sie musste wohl etwas gesagt haben, aber da sie nach unten sah, konnte er ihre Lippen nicht lesen. Er fragte sich, ob Gunnar die Subs aus dem Osten auch so aufdringlich fand wie er. Allerdings war Jillian anders. Oder Gunnar hatte ihr die aufdringliche Anstößigkeit ausgetrieben. 

    Er runzelte immer noch die Stirn, als Mary Claire sich wieder an ihn wandte. „Entschuldigung, Sir“, sagte sie. „Stacy sagt, Meister Gunnar hat sie hergeschickt, um zu fragen, ob du irgendwas brauchst.“ 

    Sinjin sah durch den Raum zu seinem Stiefbruder, der damit beschäftigt war, Jillian auf dem Rücken, dem Hintern und den Schenkeln ordentlich rosa zu färben. Diese aufdringliche Sub war anscheinend eine Lügnerin. Warum, konnte er sich nicht erklären. Da er seine Partnerin für heute und wahrscheinlich sogar darüber hinaus bereits ausgesucht hatte, konnte er dem dunkelhaarigen Weib nur eine Aufgabe geben, bevor er sie dem Management meldete. Eine der ersten Regeln, die sie in ihrem Training hätte lernen müssen, sagte aus, dass man sich ohne eine Einladung keinem Dom aufdrängte und keine Szenen unterbrach, außer man hatte einen verdammt guten Grund dazu, und niemals zu lügen.  

    Als sich Mary Claire auf seinem Schoß bewegte, löste sich sein Ärger auf und es blieb nur pures Verlangen. Er sah sich um und beschloss, dass der Couchtisch perfekt zu seinem Plan für die nächsten paar Stunden passte. Er sah Mary Claire an und begann mit den Zeichen, in dem Wissen, dass sie automatisch übersetzen würde, so wie ein guter Gebärdensprachenübersetzer. „Ich brauche Handgelenk- und Fußmanschetten, zwei Seile, ein Handtuch, Rasierschaum, einen Rasierer, ein paar Kondome und Gleitmittel.“ 

    Mary Claires Augen weiteten sich leicht und dann wiederholte sie seine Worte laut. Er war überrascht, als ihn die Dunkelhaarige verärgert ansah und dann aufstand und ging. 

    Dann zeigte ihm sein kleines rothaariges Mädchen: „Ich muss dich warnen.“ Dann legte sie die Fäuste zwischen ihre Brüste und den Bauchnabel.  

    „Wovor?“ 

    „Ich vertrage das Fesseln nicht sehr gut.“ Schon versteifte sich ihr Körper und sie wirkte nervös, obwohl die Fesseln noch gar nicht in Sichtweite waren. 

    „Keine Angst, Elfe. Ich passe auf dich auf. Und wenn du es wirklich nicht erträgst, sag dein Safeword schön laut und wenn ich nicht reagiere, bin ich sicher, dass irgendjemand angerannt kommen wird.“ 

    „Ja, Sir“, antwortete Mary Claire und sah nur ein bisschen weniger panisch aus. 

    „Was ist dein Safeword?“ 

    „Rot ist das des Clubs. Ich benutze Wassermelone“, sagte sie mit deutlichen Lippenbewegungen. 

    „Warum Wassermelone?“ 

    „Weil ich die nicht mag. Ich hasse den Geruch“, sagte sie mit einem Achselzucken. 

    „Gut, dann also Wassermelone oder Rot.“ Er sah Stacy mit einem Korb voller Sachen ankommen. „Erheb dich. Ich muss aufstehen.“ 

    Sie standen beide auf und er war einen halben Kopf größer als Mary Claire. Stacy war ein paar Zentimeter kleiner als seine Rothaarige. Auch war sie nur halb so kräftig. Sie war zu dünn, zu zerbrechlich für seinen Geschmack, mit taillenlangem Haar, das sie umflatterte und zu wuchtig und erdrückend für ihr Gesicht und ihren Körper war. Er bevorzugte seine Frauen, wenn sie auch wie welche aussahen, kräftig und leicht gepolstert. 

    Als der Störenfried bei ihnen war, nickte Sinjin Mary Claire zu, die ihr den Korb abnahm. Dann sahen ihn beide Frauen erwartungsvoll an. Wieder ignorierte er die andere und signalisierte Mary Claire seine Worte. Seine Handbewegungen waren scharf, abrupt und fast zornig, sodass sie deutlich zeigten, dass er nicht guter Stimmung war. „Ich weiß, dass sie wegen Meister Gunnar gelogen hat. Sie wird zu Mistress Jenna gehen, ihre Sünden gestehen und um eine passende Bestrafung bitten, weil sie versucht hat, mich zu beschwindeln. Wenn wir hier fertig sind, werde ich überprüfen, ob sie das auch getan hat.“ 

    Während er die Zeichen machte, las er Mary Claires Lippen, um sicherzugehen, dass sie seine Worte präzise wiedergab. Am schockierten Gesichtsausdruck von Stacy konnte er sehen, dass sie nicht erwartet hatte, dass er ihre Lüge aufdeckte. Dachte sie etwa, bloß weil er nicht sprechen und hören konnte war er dumm? Nur weil ihm zwei Sinne fehlten, hieß das nicht, dass er nicht alles sah oder wusste. Immerhin war er ein Dom. 

    Er musste grinsen, als sich vor seinem inneren Auge das Bild eines Superhelden in schwarzem Leder mit einem fetten D auf der Brust formte. Er würde eine Peitsche in einer Hand halten und einen Rohrstock in der anderen und an seinem Gürtel würden Handschellen baumeln. Ein interessanter Gedanke. Er könnte demnächst eine Geschichte über Super-Dom schreiben. Tagsüber rettete dieser die Welt und nachts machte er junge Liebchen zu perfekten Subs. 

    Er drängte die Idee in den Teil seines Gehirns, wo er verrückte Gedanken und Geschichten aufhob, bis er sie brauchte, und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Gegenwart. Stacy war fort und Mary Claire sah ihn vorsichtig an.  

    „Alles in Ordnung?“, fragte sie. 

    Er nickte, nahm ihr den Korb ab und stellte ihn auf den Sessel, auf dem sie vorher gesessen hatten. Er nahm die Manschetten heraus und klemmte sie sich unter den Arm. Dann drehte er sich zu seiner Frau um und hielt ihr seine Handfläche entgegen. Diesmal zögerte sie nur eine Sekunde, ehe sie ihr Handgelenk auf seine Hand legte. Nachdem er ihr eine Manschette angelegt hatte, reichte sie ihm das andere Handgelenk ohne Aufforderung und hielt still, während er diese Manschette ebenfalls schloss. Er verzichtete darauf, die beiden zusammenzuklipsen, denn er konnte jetzt schon die Angst in ihren Augen sehen, lediglich die Lederbänder tragen zu müssen. 

    „Langsam und tief atmen“, bedeutete er ihr. 

    Ein paar Mal atmete er mit ihr durch, bis sie sich sichtbar entspannte. Dann kniete er sich hin und legte Manschetten um ihre Knöchel. Als er sich wieder aufrichtete, hatten sich ihre Augen geweitet und sie presste die Lippen aufeinander, obwohl ihre Atmung noch langsam und tief war. In ihrem Ausdruck war Angst leicht zu erkennen, aber er sah auch, dass sie ihren Rücken streckte und nach ein paar Sekunden schien sie sich beruhigt zu haben. Sie brauchte Ablenkung, während sie sich an das Gewicht der Manschetten gewöhnte. 

    Er stellte den Korb auf einen Tisch neben dem Sessel ab. „Zieh den Rock aus“, sagte er. 

    Als er sich wieder umdrehte, hielt sie den Rock in einer Hand und sah mehr als unsicher aus. Er nahm ihr den Stoff aus der Hand und legte ihn über den Sessel, sodass sie ihn nicht erreichen konnte. Dann setzte er sich und zeigte zwischen seine Füße. Graziös kniete sie sich hin, hob den Kopf und sah ihn an. Sein Schwanz, der hart war, seit er sie das erste Mal berührt hatte, pochte mit einem Verlangen, das er seit langer Zeit nicht mehr gespürt hatte. 

    „Eigentlich wollte ich damit warten, dir etwas Gutes zu tun, aber du bist so ein gutes Mädchen und ich glaube, du verdienst eine Belohnung“, erklärte er. „Würde dir das gefallen, Elfe?“ 

    Ihre Pupillen erweiterten sich, als sie ihn anlächelte. Je mehr ihr Verlangen zu dienen anstieg, desto mehr ließ ihre Unsicherheit nach. Ein kurzes Nicken sagte ihm, dass ihre Erwartung nun genauso hoch war wie die Erregung, die durch seinen Körper vibrierte. 

    Er brauchte einen Moment, um sich zu sammeln. Sinjin schloss die Augen und zwang seinen Atem, langsam und gleichmäßig zu werden. Wenn er sich nicht zusammennahm, würde er sich in den nächsten fünf Sekunden die Jeans herunterreißen und ihr seinen Schwanz in die Kehle rammen.  

    Er öffnete die Jeans und zog sie so weit herunter, dass der Druck auf seinen Schwanz und seinen Eiern nachließ, aber nicht so weit, dass er es Mary Claire superleicht machte. Sich an das Fesseln zu gewöhnen war etwas, woran sie an ihren gemeinsamen Abenden arbeiten konnten, von heute angefangen. „Die Hände hinter deinen Kopf, die Handflächen zusammen“, zeigte er. 

    Er musste mit lustvoller Anerkennung grinsen, als sie sich in die Position begab. Ganz offensichtlich als Sub sehr gut trainiert, hielt sie den Rücken gerade und streckte die gebeugten Arme seitlich aus. Perfekte Brüste hoben sich stolz von ihrem Körper ab, die rosa Spitzen erigiert und darauf wartend, dass mit ihnen gespielt wurde. Und das würde er, sobald sie die Qual beendete, die ihm das Denken so schwer machte. 

    „Solange du die Hände stillhältst, werde ich dich nicht anbinden. Aber wenn du sie auch nur einen Zentimeter bewegst, wirst du an den Tisch gefesselt und ich werde ein Publikum zusammenrufen, das dabei zusieht, wie ich die nächste Stunde mit dir spiele, ohne dass du kommen darfst. Verstanden?“ 

    Für ein paar Sekunden sah Mary Claire nachdenklich aus, und dann wurde ihr Ausdruck frustriert. Es sah aus, als hätte sie Fragen, wusste aber nicht, wie sie diese ohne ihre Hände vermitteln sollte. 

    „Sprich, Elfe. Hast du Fragen?“ Mit dem Zeigefinger strich er über ihre volle Unterlippe, die genauso rosa war wie ihre erigierten Nippel. 

    Sie atmete tief durch und schüttelte dann den Kopf. „Keine Fragen, Sir.“ 

    Zu sehen, wie sich ihre Lippen bewegten, erhöhte seine Erregung. Er brauchte diese Lippen jetzt an seinem Schwanz, ehe er sich blamierte und zu früh kam. „Ohne die Hände zu benutzen wirst du nun den Lollipop suchen, den ich für dich versteckt habe. Wenn du ihn findest und ihn wie ein braves Mädchen, das du bist, schön leckst und saugst, bekommst du eine Extrabelohnung.“ Sinjin sah sie genau an und merkte, wie sie die Herausforderung verinnerlichte. „Aber du darfst die Hände nicht vom Fleck bewegen. Okay, Elfe?“ 

    Sie nickte erneut. „Wie viel Zeit habe ich dafür, Sir?“ 

    Sinjin dachte darüber nach und wusste, dass er zu erregt war und bereit, zu explodieren, um das Spiel lange zu erlauben. „Zeig mir, wie gut du bist, und dann werden wir dich waschen und für den weiteren Abend bereit machen.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Mary Claire sah von seinen Händen zu seinem halb entkleideten Schoß und leckte sich über die Lippen, während sie sich den nächsten Schritt überlegte. Sie gewöhnte sich langsam an das Gewicht der Manschetten und konnte die Angst hinter sich lassen. 

    Selbstbeherrschung fiel ihr leichter, aber auch nur gerade so. Ohne angebunden zu sein könnte sie sich wehren oder flüchten, falls die Dinge zu seltsam wurden. Jetzt musste sie erst einmal einen harten Lollipop lecken und lutschen, um ihrem neuen Meister zu gefallen. Was sie bisher von dem dunkelroten Lolli zwischen seinen Jeans und Schenkeln sehen konnte, sagte ihr, dass sie nicht lange brauchen würde, um ihre Extrabelohnung zu verdienen. 

    Als sie sich vorbeugte, stellte sie fest, dass es schwieriger war als gedacht, ihr Gesicht an seinen Schoß zu bringen, ohne die Arme für das Gleichgewicht zur Verfügung zu haben. Schließlich lehnte sie sich an seinen Oberschenkel, tauchte vorsichtig zwischen seine Beine und befreite seine Härte aus dem Kleidungsgefängnis. 

    Dem kleinen Stöhnen nach zu urteilen, das von dem Mann kam, musste sie etwas richtig machen, obwohl sie noch nicht mal ihre Lippen um seinen Schwanz gelegt hatte. Mit der Nase, den Lippen und dem Kinn schaffte sie es, ihn zu befreien und warf einen ersten Blick auf das, was Sinjin zum Mann machte. Und das war ein beeindruckender Mann. Der Schwanz war von der Wurzel bis zur Spitze mächtig und gute zwanzig Zentimeter lang. Der Schlitz glänzte von seinen Säften und die ganze Länge war tiefrot mit einer lilaroten Pilzkopfspitze. Sie leckte noch einmal über ihre Lippen, beugte sich dann näher und kreiste mit der Zunge über die Spitze. Bewundernd stöhnte sie, als sie den salzig-würzigen Geschmack kostete, spitzte dann die Lippen und küsste ihn, einfach weil sie es wollte. Sein Schwanz zuckte vor ihrer Nase, als Sinjin in sich hinein lachte, und dann sog er zischend die Luft ein, weil sie den Mund öffnete und seine Spitze in sich aufnahm. Mit den Lippen darum spielte sie nur mit diesem Teil von ihm, bis Sinjin eine Hand auf ihren Hinterkopf legte. Dann spannte er die Muskeln an, was ihr sagte, dass sie mit dem Herumspielen aufhören und anfangen sollte, sich ihre Belohnung zu verdienen. 

    Lächelnd begann sie, mehr und mehr von seinem Schwanz in den Mund zu nehmen. Als die Spitze an ihren Würgreiz geriet, nahm sie sich etwas zurück, um besser atmen zu können. Dann saugte sie ihn hoch und runter und schluckte ihn so weit wie sie konnte. Man hatte ihr schon gesagt, dass sie gut war im Blasen und sie hoffte, dass Sinjin auch so dachte. 

    Ihr eigener Körper reagierte mit gesteigerter Erregung, so wie immer, wenn sie anderen diente. Im Hinterkopf dachte sie daran, ihre Hände nicht zu bewegen, während sie all die Dinge tat, die Männer genossen.  

    Sinjins Orgasmus erwischte sie kalt. 

    Seine andere Hand legte sich ebenfalls auf ihren Hinterkopf. Seine Hüften schossen nach oben, stießen seinen Schwanz tiefer in sie und brachten sie zum Würgen. Dann zog er sich bis auf die Spitze zurück. Und stieß noch einmal zu. Seine Bewegungen wurden schneller und fordernder, bis er nur noch ein Mal zustieß und kam. Sie zog sich zurück, saugte und schluckte den Pulsausstoß seines Samens, genoss den Geschmack und das Wissen, dass sie es war, die ihn so weit gebracht hatte.  

    Sein Schwanz hörte auf zu pulsieren und begann, weicher zu werden. Sanft hielt sie ihn weiterhin umschlossen, bis Sinjin im Sessel zurücksank und ihren Kopf losließ. Dann entließ sie ihn und leckte ihn sauber. Als sie fertig war, setzte sie sich zurück und sah Sinjin an. Er lehnte entspannt im Sessel und hatte die Augen geschlossen. War er eingeschlafen? Oder stimmte etwas nicht? Hatte sie ihn umgebracht? 

      

    





   



 Kapitel 5 

      

      

      

    Sie sah auf seine Brust und erkannte, dass er noch atmete. Wahrscheinlich genoss er nur die postorgasmische Leichtigkeit. Sollte er in den nächsten paar Minuten nicht aufwachen, würde sie Gunnar rufen. Im Moment blieb sie einfach hier sitzen und versuchte den Umstand zu verdrängen, dass ihre Armmuskeln anfingen, sich über die Position zu beschweren. Aber sie war ein braves Mädchen und war darauf trainiert worden, so zu verharren, wie ihr Meister es wollte. Es war noch zu früh am Abend, um ihn erkennen zu lassen, dass sie eine widerspenstige, eigensinnige Seite hatte, welche die meisten Doms abschreckte, sobald sie ausbrach. Und sie war bereits zu dem Entschluss gekommen, dass Meister Sinjin derjenige war, mit dem sie heute spielen wollte, und so lange, wie er in New Bern zu Besuch war. 

    Ein paar Minuten später hob er den Kopf, öffnete die Lider halb und sah sie an. Entspannte Befriedigung strahlte in den tiefblauen Augen. Nach einer weiteren Minute hob er die Hände von seinen Schenkeln und setzte die Zeichensprache ein.  

    „Braves Mädchen, du hast dich nicht bewegt. Du darfst jetzt die Arme runternehmen, Elfe.“ 

    Erleichtert stöhnte sie, ließ die Arme sinken und legte die Hände auf ihre Schenkel. Sie ging zurück in die Position des sitzenden Sklaven und wartete. 

    Sinjin trank sein Bier aus. Dann sah er sie mit einem dunklen, teuflischen Grinsen an. „Okay, Elfe, ich möchte, dass du dich auf den Tisch setzt und die Beine weit spreizt.“ 

    Mary Claire blinzelte, widersprach aber nicht, obwohl sie so erregt war, dass ein Finger von ihm auf ihrer Klit ihr einen kreischenden Orgasmus bescheren würde. Aber das würde wohl so nicht passieren. 

    Sie ging zu dem Tisch und setzte sich. Zischend sog sie die Luft ein, als ihre warme Haut den eiskalten Glastisch berührte. Sie spreizte die Beine. Dann wartete sie und sah zu, wie Meister Sinjin den Korb mit den Sexspielzeugen durchsah. Er betrachtete sich die Beine des Tisches, sah wieder in den Korb und runzelte die Stirn. Dann winkte er die Sub herüber, die gerade als Kellnerin arbeitete. „Sag ihr, ich brauche zwei Bungee-Seile und drei lange Schals.“ 

    Mary Claire übersetzte und ihr Herz begann, schneller zu schlagen. Ihre Nervosität stieg sprunghaft an und sie konnte kaum stillhalten. Da sie so lange still auf den Knien gewesen war, musste sie ein paar Minuten herumlaufen. Sie versuchte, sich wie erwartet zu benehmen und wie ein braves Mädchen stillzusitzen, aber das Bedürfnis war zu stark.  

    „Sir, kann ich bitte zur Toilette gehen?“ 

    „Kann ich?“, zeigte er und hob schmunzelnd eine Braue. 

    „Darf ich?“, antwortete sie automatisch. 

    Er sah sie für fast eine Minute an und sie zwang sich, seinem Blick standzuhalten, statt auf den Boden zu sehen, wie sie es normalerweise tat.  

    „Nein, ich glaube nicht. Es wird nicht lange dauern und du siehst nicht aus, als ob es so dringend wäre.“ 

    Sie wollte widersprechen, aber er hatte recht. Sie musste nicht aufs Klo, sie musste sich nur bewegen. Als die Bedienung die angefragten Sachen brachte, dankte sie ihr und sah dann zu, wie Meister Sinjin um den Couchtisch ging und die Dinge sowie Mary Claire von allen Seiten betrachtete. 

    Schließlich stellte er sich direkt vor sie. „Leg dich zurück, die Arme seitlich neben dir.“ 

    Mary Claires Magen zog sich ängstlich zusammen und sie zögerte, bis Meister Sinjin auf die Art eine Braue hob, wie es nur ein wahrer Meister konnte. Die Art, die jeden Gedanken an Widerstand zum Schmelzen brachte. Sie schluckte schwer und lehnte sich zurück, obwohl ihre angespannten Muskeln nach Flucht schrien. Der kalte Tisch an ihrem nackten Rücken brachte sie dazu, zischend Luft zu holen.  

    „Braves Mädchen“, zeigte er und hob ihre Füße an, sodass ihre Hacken auf dem Tisch lagen, die Fußspitzen aber in der Luft hingen. 

    Ängstlich beobachtete sie, wie er den Tisch noch ein Mal umrundete. Diesmal hielt er an ihrer linken Seite an, beugte sich vor und legte eine Hand direkt über ihrem Kopf auf den Tisch. Mit der anderen Hand massierte er ihre linke Brust, rollte den Nippel und schickte Wellen des Feuers zu ihrer Klit. Dann küsste er sie. Ein langes, tiefes Verschmelzen von Zähnen und Lippen und Zungen. Sie wand sich auf dem Tisch und wollte ihm noch näher sein. Die Finger an ihrem linken Nippel zwickten fester, bis Mary Claire vor Schmerz aufschrie und inne hielt. Als dann noch ein schwarzer Schal auf ihr Gesicht fiel, verdrängte Angst ihre Erregung und sie fing an zu plappern. „Weißt du, wo dieser Schal vorher gewesen ist, denn ich weiß es wirklich nicht. Ich meine, er könnte um die Muschi irgendeiner Frau gewickelt gewesen sein, und ich glaube nicht, dass ich sowas im Gesicht haben will. Allerdings riecht er nicht nach Muschi, sondern nach Lavendel. Ich liebe Lavendel.“ 

    Dann zog er ihre Hand näher an ihren Fußknöchel und sie fühlte mehr, als dass sie den sanften Klick hörte, wie er beides zusammenklipste. Ehe sie begriff, was er getan hatte, waren ihr rechter Knöchel und das Handgelenk verbunden. Sie zog an ihrem Arm, hörte aber sofort damit auf, als ihr Fuß in eine unangenehme Position mitgezogen wurde. 

    „Oh, Mann, äh … ich mag es wirklich nicht, so gefesselt zu sein. Ich muss mich frei bewegen können. Kannst du mich bitte losmachen und ich verspreche, mich nicht zu bewegen? Ich war doch brav bisher, oder? Ich muss mich bewegen, muss etwas herumlaufen. Oh Mist, ist das kalt. Ich kann nicht glauben, dass du das mit mir machst.“ 

    Obwohl sie nicht sehen konnte, was Meister Sinjin tat, spürte sie seine Finger, die eiskalten Rasierschaum zwischen ihren Beinen verteilten. Sie zappelte herum, doch ein brennendes Klatschen auf ihrem Innenschenkel beendete das. 

    „Mary Claire, ich empfehle dir, den Mund zu halten, wenn du nicht willst, dass ich dir einen Knebel verpasse. Meister Sinjin kann dich zwar nicht hören, aber ich kann, und du forderst meine Geduld heraus“, merkte Meister Gunnar beiläufig an, als ob er über das Wetter sprach. 

    „Ja, Sir.“ 

    Doch den Mund halten und sich nicht bewegen waren keine Talente, für die sie bekannt war. Beides zusammen zu tun war ein Test für jede devote Faser in ihr.  

    Als Meister Sinjin aufhörte, sie zwischen den Beinen zu berühren, atmete sie schnell durch. Dann spürte sie den Rasierer an ihrem Eingang. Da die einzige Person, die ihr je so nahe kam, die Kosmetikerin war, die sie monatlich wachste, was sie diesen Monat verpasst hatte, begann sie zu zittern. Dann fing sie an zu summen. Sie dachte nicht wirklich darüber nach, welches Lied sie summte, außer dass es eins ihrer lustigen Lieblingsweihnachtslieder war, die sie immer zum Lächeln brachten, wenn sie sie hörte. Dann fing sie an, den Text mitzusingen. „Ich wünsche mir ein Nilpferd zu Weihnachten …“ 

    Meister Gunnars Kichern sagte ihr, dass sie nicht so leise sang, wie sie gedacht hatte.  

    Ein eiskalter Lappen, mit dem Meister Sinjin sie abwusch, raubte ihr den Atem. Als er fertig war, wurde ihr der Schal abgenommen. Sie sah Sinjin an und er wirkte amüsiert. Hatte er ihre Lippen gelesen? Oder hatte Meister Gunnar alles, was sie gesagt und gesungen hatte, übersetzt? 

    Ihre Wangen brannten rot vor Verlegenheit, als Meister Sinjin sie von oben bis unten betrachtete. Schließlich hob er die Hand und zeigte: „Jetzt siehst du aus, wie eine richtige Sub aussehen sollte.“ 

    Ohne die Möglichkeit, ihre Hände zu benutzen, funkelte sie ihn einen Moment an und streckte ihm dann die Zunge heraus. Sie fühlte sich wie ein ungezogenes Kind und wollte aus den Fesseln raus und endlich etwas herumlaufen. Vielleicht würde sie dem schönen blonden Meister sogar einen Kinnhaken verpassen, der irgendwie geschafft hatte, wozu sie noch nie jemand gebracht hatte, nämlich für mehr als zwei Minuten stillzuhalten. 

    Sinjins Grinsen wurde breiter und er berührte mit dem Finger ihre Nasenspitze. 

    „Bitte, Sir, binde mich los“, bettelte sie und zerrte an den Fesseln. 

    Anstatt sie loszumachen, beugte er sich hinab und gab ihr einen kurzen Kuss auf die Lippen, ehe er den Kopf schüttelte.  

    „Bitte!“ 

    Wieder schüttelte er den Kopf, wandte sich ab und holte etwas aus dem Korb. Es war ein Vibrator. Einen ähnlichen hatte sie zu Hause. Sie nannte ihn den lila Stift. 

    Sein Lächeln wurde noch breiter, als er sich neben sie auf den Tisch setzte und mit dem Vibrator ihren Körper entlang strich. Er umfuhr ihre Brüste, ließ die Nippel vibrieren, zog eine Linie über ihren Bauch, bis zu ihrem Eingang zwischen den Beinen.  

    Das wandelte ihren Drang nach Freiheit in das Verlangen, diesen langen, dicken, lila Kunstschwanz in sich zu spüren. Als er anfing, die Spitze zwischen ihre Schamlippen zu führen und ihn am Eingang ihrer Pussy hoch und runter zu bewegen, zuckten ihre Hüften und sie wollte mehr. Sie wollte ihn tief in sich spüren, dass er sie ausfüllte, und ihre Klit von innen nach außen durchvibrierte. 

    Fast hatte sie schon nicht mehr daran geglaubt, da stieß Meister Sinjin plötzlich fest und schnell zu und füllte sie aus. Sie warf den Kopf zurück und schrie auf, als das Vibrieren immer stärker wurde. Sie war so nah dran. So nah. Sie brauchte nur noch ein kleines bisschen mehr. Sie öffnete die Augen und suchte seinen Blick. Mit sehnsüchtigem Blick bat sie ihn. „Bitte“, formte ihr Mund. „Bitte, bitte hilf mir, Sir.“ 

    Er hielt ihren Blick, während er den Vibrator komplett in sie schob und seinen Daumen auf ihre Klit legte. Ihre Augen weiteten sich noch mehr, als er anfing, ihre Knospe zu reiben.  

    Jetzt wiederholte sie wie ein Mantra: „Bitte, bitte, bitte, bitte, bitte.“ Sie brauchte nur das Eine, was nur er ihr geben konnte. Obwohl sie mit jeder Zelle ihres Körpers kommen wollte, war sie darauf trainiert, auf die Erlaubnis eines Doms zu warten. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, doch endlich beugte er sich zu ihr hinab, bis sie nur noch seinen Mund sehen konnte.  

    Mit den Lippen formte er stumm das Wort: „Komm.“ 

    Sofort schrie sie ihren Höhepunkt heraus und begann, auf dem Tisch zu zucken. Ihr gesamter Körper krümmte sich im Orgasmus.  

    Danach ließ er sie nicht sofort zur Ruhe kommen. Er fickte sie weiterhin mit dem Kunstschwanz und knetete ihre Klit, bis sie noch zwei Mal kam. Erst als sie aufhörte, sich gegen die Fesseln und den Vibrator aufzulehnen, schaltete er ihn aus und zog ihn aus ihrer Pussy.  

    Mary Claire konnte sich nicht mehr bewegen, als er die Fesseln löste und ihren Körper vom Tisch hob. Er setzte sich auf den Sessel, den sie nun als seinen bezeichnete, und nahm sie auf den Schoß. Eine weiche Decke wurde auf sie gelegt. Sie schloss die Augen, kuschelte sich an seinen festen Körper und ließ die Gedanken schweifen. Sanft streichelte er ihren Rücken und ihren Arm unter der Decke. Auch als sie sich erholt hatte und ihr Verstand wieder mit dem Körper im Einklang war, bewegte sie sich nicht. Meister Sinjin fühlte sich zu gut an, als dass sie ihn so schnell aufgeben wollte. 

    Schließlich zog sie die Decke soweit herunter, dass er ihre Hände sehen konnte, und begann eine hoffentlich bedeutungsvolle Unterhaltung, die ihr eine Einladung für einen weiteren Abend voller Spaß und Spiele mit ihm einbringen sollte. 

      

    In Mary Claires Augen endete der Abend viel zu schnell. Obwohl sie beide schon gähnten, als im Club die Lichter signalisierten, dass bald geschlossen wurde, wollte sie mehr Zeit mit dem Mann verbringen, der jeden Punkt auf ihrer Wie-ich-mir-einen-Meister-fürs-Leben-vorstelle-Liste erfüllte.  

    Aber jetzt war es Zeit, nach Hause zu gehen. Aus der Art, wie er sie zum Auto begleitete, schloss sie, dass er nicht genauso fühlte. Seit er zugesehen hatte, wie sie sich anzog, hatte er sie nicht mehr berührt und sie fast gar nicht angesehen. Als sie zusammen über den Parkplatz gingen, wirkte er weiter von ihr entfernt, als wenn er weit fort zu Hause gewesen wäre. 

    Sie schloss ihr Auto auf und öffnete die Tür. Sinjin machte die Zeichen für wir sehen uns bald wieder. Dann drückte er ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen, drehte sich um und ging, ohne noch einmal zurückzublicken. 

    Vielleicht war er doch nicht der Richtige für sie, dachte sie, stieg ins Auto und fuhr nach Hause. Bis sie zehn Minuten später in ihre Einfahrt bog, war ihre Stimmung so tief gesunken, dass sie sich unterhalb des Autos befand. 

    Wie auf Autopilot ging sie ins Haus und direkt ins Schlafzimmer. Es war spät, sie war erschöpft und wollte sich vor der Welt verstecken und ihr zerbeultes Ego streicheln.  

    Sie hatte gedacht, es sei eine Verbindung zwischen ihnen entstanden.  

    Sie zog sich ein übergroßes T-Shirt an, das ihr Trosthemd war, krabbelte ins Bett und schwor sich, dort zu bleiben, bis es ihr besser ging. Aufstehen würde sie nur, um ins Bad zu gehen oder in die Küche. Ansonsten würde sie im Bett bleiben und in Selbstmitleid zerfließen. Hoffentlich fühlte sie sich bis Montag besser, wenn sie wieder arbeiten gehen musste. 

      

    Am Sonntagabend war Mary Claire davon überzeugt, dass Meister Sinjin zwar ihr Traum-Dom war, er aber wohl zu dem Schluss gekommen sein musste, dass sie nicht die richtige Sub für ihn war. Das brachte sie zu der Überlegung, einen Wochenendausflug zu dem Club in Raleigh zu unternehmen. Oder vielleicht zu dem in Wilmington. Vielleicht hatte sie mehr Glück, wenn sie in einem größeren Teich fischte, auch wenn sie Sinjin unbedingt haben wollte. Sein Kommentar über zu aufdringliche Subs hinderte sie sogar daran, Jillian anzurufen und um Rat zu fragen. 

      

    Montagabend war sie schon fast eingeschlafen, als ihr Handy summte und sie eine Textnachricht bekam. Da eine Nachricht so spät ungewöhnlich war, griff sie nach dem Telefon und sah nach. Sie war von Jillian, was seltsam war. Sie hatten sich am Freitag zum Kaffee am Mittwochmorgen verabredet gehabt.  

    Sie öffnete die Nachricht und ihr Stirnrunzeln wurde zu einem erfreuten Grinsen. 

    Sinjin hier. Sir vermisst seine Elfe. Können wir uns nächste Woche treffen? 

    Sie brauchte eine Minute, um sich eine passende Antwort auszudenken und sie einzutippen. Zwar mochte sie es, ein Smartphone zu haben mit all den Klingeltönen und Pfeifgeräuschen, aber manchmal vermisste sie die alte aufklappbare Tastatur, mit der sie drei Mal schneller hatte tippen können, ohne die ganzen Tippfehler, die sie ständig machte, und wegen denen sie dann zurückgehen musste, um sie zu korrigieren. 

    Sehr gern, Sir, aber durch die Feiertage muss ich bis Samstag leider furchtbar viel arbeiten. 

    Es dauerte lange, bis das Telefon wieder summte. 

    Dann am Samstag. Ich möchte mir gern das Meer ansehen und es gibt einen Laden in Morehead City, den ich gern besuchen würde. Dann können wir essen gehen und danach in den Club. 

    Mary Claire kannte den Laden. Er hatte eine große Auswahl an Sexspielzeugen, Foltergerätschaften, clubgerechten Outfits und Geschenkartikeln. Das würde mir gefallen, Sir. 

    Er schrieb zurück: Gut. Ich hole dich Samstagvormittag um zehn ab. Zieh den kleinen schwarzen Rock an und etwas Wärmeres obenherum. Am Strand könnte es etwas kühl sein. Schlaf gut, Elfe. 

    Sie antwortete: Gute Nacht, Sir. 

    Plötzlich schwebte ihre Stimmung in höchsten Höhen und sie rollte sich aus dem Bett, um in ihren Schrank zu sehen. Was könnte sie anziehen, das unschuldig und in der Öffentlichkeit angebracht war, und gleichzeitig sexy genug, um Meister Sinjin zu verlocken? Immerhin war es Ende November und die Höchsttemperaturen für die Woche waren für um die 16° Celsius vorhergesagt, was bedeutete, dass es am Strand noch kälter war. 

    In der obersten Schublade der Kommode fand sie einen roten Sport-BH, der vorne geöffnet wurde. In der zweiten Schublade lag ein tief ausgeschnittenes T-Shirt. Ihre rote Sweatshirt-Jacke mit Kapuze und weiße Sneakers komplettierten das Outfit. Die Frage war nur, ob sie ein Höschen anziehen sollte, einen Tanga oder gar nichts drunter, aber das könnte sie später noch entscheiden.  

    Sie ging wieder ins Bett und ihre Gedanken kehrten zum letzten Freitag zurück, als sie mit Sinjin zusammen gewesen war. Obwohl sie den Abend befriedigt beendet hatte, begann ihre Pussy jetzt zu kribbeln und feucht zu werden, als sie daran dachte, was sie getan hatten. Sie wand sich auf der Matratze und stellte sich vor, was sie an dem Strandtag alles erleben könnte. Der weiche Stoff des T-Shirts rieb über ihre Nippel, neckte sie und richtete sie auf, bis sie darum baten, dass mit ihnen gespielt wurde. Ohne darüber nachzudenken legte Mary Claire die Hände über ihre Brüste und seufzte, als sich die erigierten Nippel gegen ihre Handflächen pressten. Diese einfache Berührung schickte noch mehr Begierde direkt zu ihrer haarlosen Pussy, die vor Verlangen pulsierte. 

    Unfähig, sich zu beherrschen, begann sie, ihre Nippel zu zwicken und zu rollen. Jede Berührung sendete heißere, intensivere Impulse direkt zu ihrer Klit. Es war, als ob es eine Nervenverbindung gab, die sich von den Brüsten zur Klit erstreckte und jeden Reiz direkt zur Pussy übertrug, die ebenfalls Beachtung verlangte. 

    Mary Claire konnte sich nicht mehr zurückhalten. Ihre rechte Hand verließ ihren Nippel. Mit den Fingerspitzen fuhr sie über ihren Körper, bis sie den Bund des T-Shirts erreichte. Sie strich den weichen Stoff aus dem Weg und bewegte die Hand zu ihrem Innenschenkel, der bereits feucht war von ihrer Erregung. 

    Als sie sich an die Klit griff, summte das Handy. Schuldbewusst nahm sie beide Hände vom Körper, rollte sich kichernd herüber und nahm das Handy auf. Sie las Sinjins Nachricht, seufzte empört und schlug mit der Hand auf die Matratze. 

    Spielen mit MEINER Pussy ist verboten. 

      

      

    





   



 Kapitel 6 

      

      

      

    Nach einer Woche gefüllt mit Textnachrichten, die seine Finger fast wund gemacht hatten, fiel es Sinjin schwer, bis zehn Uhr am Samstag zu warten. Daher war er viel zu früh dran und fuhr durch das Wohngebiet, bis es Zeit wurde, sein Mädchen abzuholen. Er lenkte in ihre Einfahrt. Sie wohnte auf der anderen Seite der Stadt in einem Haus, das von der Größe und dem Design her seiner Blockhütte im Wald ähnlich war.  

    Er stieg aus und ging über den Hof zur Haustür, die bereits geöffnet wurde, als er auf halbem Weg war. Als Mary Claire in Sicht kam, zuckte sein Schwanz bei ihrem Anblick. Wie befohlen trug sie den schwarzen Rock. Sie hüpfte die Treppe herunter und hatte einen kleinen, schwarzen Lederrucksack dabei, und sah genauso aus, wie er es sich jede Nacht vorgestellt hatte. Das lange rote Haar hatte sie zu einem dicken Zopf geflochten, der über ihrer linken Schulter hing. Am Ende war er mit etwas zusammengebunden, das wie weiße Spitze aussah. Die rote Jacke war bis nach oben mit dem Reißverschluss zugezogen, aber das Funkeln in ihren Augen sagte ihm, dass sie etwas verbarg. Er sah nach unten und musste lächeln, denn sie trug rot-weiße Strümpfe, die ihr bis über die Knie gingen. Niedliche weiße Sneakers passten dazu. Das Outfit war so abgestimmt, dass er sich wünschte, sie würden irgendwo hingehen, wo sie allein waren und spielen konnten, statt an einen öffentlichen Strand. 

    Nebenbei fragte er sich, was sie unter dem Rock trug, und ob er seine Neugier hier im Hof befriedigen sollte oder warten, bis sie im Club waren. 

    „Guten Morgen, Sir“, zeigte sie mit einem Grinsen. 

    „Guten Morgen, Elfe. Hast du gut geschlafen?“ 

    Sie nickte und er umschlang sie in einer Umarmung. Sie drückte sich eng an ihn und legte die Arme um seine Taille. Er senkte den Kopf und neigte ihn leicht, sodass ihr Kuss auf seiner Wange landete. Dann küsste er ihre Stirn und ließ sie los. Er sah die Enttäuschung in ihren Augen, als er ihre Hand nahm, anstatt den engen Körperkontakt aufrecht zu erhalten. Er führte sie zu seinem Auto und half ihr auf den Beifahrersitz. Laut Gunnars Rat hatte er ihren Sitz mit einem pinken Strandhandtuch belegt. Als sie angeschnallt war, entschied er, seiner Neugier nachzugeben. Er sah tief in ihre blauen Augen und glitt mit der Hand an ihrem Schenkel entlang, bis er ihre Pussy erreichte. Ihre nackte, entblößte Pussy, die von ihren Säften nass war. Seine Augen weiteten sich überrascht. Er legte den Kopf leicht schief und hob fragend eine Braue. 

    Sie zuckte die Schultern und lächelte anstößig. „Ich hatte kein Höschen, das zu dem Outfit passte.“ 

    Er dachte darüber nach und steckte zwei Finger in ihre Pussy. Ein paar Mal glitt er hinein und hinaus und betrachtete dabei ihren Gesichtsausdruck. Ihre Lider senkten sich und sie fing an zu keuchen. Er zog seine Finger zurück. Dann nahm er seine Finger in den Mund und lutschte ihre Säfte davon ab. Er zeigte: „Wir werden etwas finden müssen, damit du deine intimen Stellen nicht der ganzen Welt zeigst.“ 

    Sie grinste ihn an und rutschte auf dem Sitz hin und her. Ihre Erregung war für jeden sichtbar, der in ihre Richtung sah. Seine Herausforderung bestand darin, ihre Erregung zu erhalten, aber nicht so weit, dass sie zu heiß wurde und kommen würde. Seine Pläne beinhalteten nicht, dass sie ohne ihn zur Erlösung kam. 

    Er ging um das Auto herum, stieg ein und fuhr los. Gunnar hatte ihm von einem Strand erzählt, an dem es abgelegene Ecken gab. Und falls es dort zu kalt sein würde, könnte er immer noch ein warmes Motelzimmer buchen, in dem sie spielen konnten.  

    Auf dem Highway Richtung Osten sah er zu Mary Claire herüber und bemerkte, dass sie ihre Aufmerksamkeit zwischen ihm und der Straße verteilte. Er sah auf ihren Körper und lächelte. Der sowieso schon zu kurze Rock saß nun so, dass er fast alles zwischen ihren Beinen entblößte. Ihrem Ausdruck entnahm er, dass sie hoffte, er würde während des Fahrens spielen. Als Mann war er in Versuchung. Als Dom erlaubte er ihr nicht, seine Beherrschung in dieser Weise herauszufordern. Er konzentrierte sich wieder auf das Fahren, streckte aber den Arm aus und fasste zwischen ihre Beine. Er grinste und zog ihr den Rock über die Schenkel, damit er sie anständig bedeckte. Dann legte er die Hand wieder auf das Lenkrad. Obwohl nur die Rückseite seiner Finger ihre Haut berührt hatte, war sein Schwanz hart wie Granit und forderte Erleichterung. 

    Aus den Augenwinkeln sah er sie schnauben, die Arme und Beine überkreuzen. Sie wirkte wie ein schmollendes kleines Mädchen. Aber das war okay. Er würde ihr noch zeigen, wie ihr Dom mit zickigen kleinen Elfen umging. Später. Viel später, wenn sie weiterhin versuchte, ihn zu manipulieren. In der Zwischenzeit genoss er seine Freizeit ohne die Arbeit und all seinen Verpflichtungen, außer denen gegenüber seiner kleinen Elfe. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Mary Claire versuchte sich zu entspannen, während Sinjin durch den dichten Verkehr fuhr. Als Single, stark und unabhängig, saß sie nicht oft auf dem Beifahrersitz. Sie bevorzugte es, selbst zu fahren und auf der Straße die Kontrolle zu haben.  

    Da Reden Meister Sinjin ablenken würde, sah sie aus dem Fenster und ihr fielen auf der Strecke ein paar Veränderungen auf. Sie versuchte sich zu erinnern, wann genau sie das letzte Mal am Strand gewesen war, aber es gelang ihr nicht. Das war zwei Jahre her, vielleicht mehr. In letzter Zeit schien es, als ob sie nur noch arbeitete. 

    Langsam lösten sich die Knoten in ihren Schultermuskeln, mit denen sie aufgewacht war. Sie holte tief Luft, zählte bis fünf und atmete wieder aus. Dabei spürte sie, wie sich alle verspannten Muskeln im Körper lockerten.  

    Als sie den Außenbezirk von Morehead City erreichten und an einer roten Ampel standen, wedelte sie mit der Hand, um Sinjins Aufmerksamkeit zu erlangen. „Willst du zuerst an den Strand oder shoppen gehen?“ 

    „Zuerst an den Strand. Shoppen werden wir auf dem Heimweg.“ Er grinste hinterhältig. 

    Sie machte sich fast Sorgen darüber, was sie wohl auf dem fünfundvierzig Minuten langen Heimweg tragen würde. „Dann ist es besser, jetzt in die andere Spur zu wechseln. Ich kenne eine Abkürzung, die uns in der halben Zeit an den Strand bringt.“ 

    Er nickte und folgte ihren Anweisungen. Nachdem sie bei einem Hamburger-Drive-In Essen für ein Mittagspicknick mitgenommen hatten, fuhren sie über die hohe, gebogene Brücke, die Morehead City mit Atlantic Beach verband. Zwanzig Minuten später waren sie auf dem Parkplatz des Fort Macon Park Strandes. Da es ein Dienstag im November war, befanden sich nur ein paar Autos auf dem ausgedehnten Parkplatz. Sinjin fuhr um das Gebäude und parkte abseits des Eingangs und der anderen Autos.  

    Plötzlich schaltete sich Mary Claires unzuverlässig arbeitender gesunder Menschenverstand ein. Was zum Geier tat sie hier eigentlich mit einem Mann zusammen, den sie kaum kannte? 

    Klar, er sah toll aus und war der Stiefbruder des Meisters einer ihrer besten Freundinnen, aber echt jetzt … er könnte auch ein Serienmörder sein. Brachte er sie hier her, damit sie sein nächstes Opfer wurde? Wollte er sie im Wasser umbringen? Oder würde er ihren geschändeten und blutenden Körper in den Dünen zwischen hier und dem Atlantik verstecken?  

    Oh, Gott, niemand wusste, dass sie mit ihm hier war. 

    Sie hatte sich schon ordentlich selbst in Panik versetzt, da legte er eine Hand auf ihre Schulter. Sie schrie auf, machte einen Satz und drehte sich zu ihm um, alles in einer einzigen Bewegung. Sie hatte schützend ihre Fäuste vor das Gesicht genommen, als ob ihn das von irgendwas abhalten könnte.  

    Er lehnte sich zurück an seine Tür und hob die Hände in einer Ich-kapituliere-Geste.  

    Für eine Minute sahen sie sich nur an, ehe er schließlich zeigte: „Bist du wieder bei mir?“ 

    Sie atmete langsam ein und nickte. „Du hast mich nicht hergebracht, um mich umzubringen, oder?“ 

    Mit Unglauben in den Augen las er ihre Zeichen. Dann schüttelte er den Kopf und lachte lautlos. „Nein, Elfe. Ich habe dich hergebracht, um dich außerhalb des Clubs kennenzulernen. Möchtest du lieber nicht am Strand entlanglaufen?“ 

    Er sah aus, als ob er immer noch gutmütig in sich hinein lachte, während er auf ihre Antwort wartete. 

    Sie sah aus dem Fenster auf den wunderschönen blauen Himmel, das sich leicht im Wind wiegende Gras und die verkrüppelten Eichen, die den Strand bewuchsen. Das war der Moment, der ihre zukünftige Beziehung stärken oder zerbrechen könnte. 

    Konnte sie ihm trauen? 

    Wollte sie es darauf ankommen lassen? 

    Schließlich holte sie tief Luft und drehte sich zu ihm zurück. „Doch, ich will nicht wieder gehen. Ich möchte mit dir das Meer sehen, Sir.“ 

    Er nickte und lächelte zustimmend. „Gutes Mädchen.“ 

    Sie trug die Tüte mit dem Essen und er nahm eine große Tasche vom Rücksitz. Sie überquerten den Parkplatz und gingen den Pfad hoch, der über die Dünen führte. Sinjin hielt sie an, als sie an einem Pavillon ankamen, durch den man durch musste, um zum Strand zu gelangen. 

    „Lass uns hier essen.“ 

    Mary Claire zuckte mit den Schultern und ging zu einer Bank, die am weitesten von dem Strandpfad entfernt war und hoffte, dort würden sie ungestört sein. Mit etwas Glück waren keine Fans von Mystery-Büchern oder Leute, die von Gebärdensprache fasziniert waren, in der Nähe. Sie erwischte einen Teenager, der sie von der Rampe zum Strand aus anstarrte. Im selben Moment kam Wind auf und eine Böe spielte mit ihrem Rock.  

    „Scheiße“, sagte sie, drehte sich um und ging von der Strandseite des Pavillons weg. Wieso hatte sie bloß gedacht, unten ohne zu gehen wäre eine gute Idee? 

    „Problem?“, fragte Sinjin, als sie die Tüte auf die Bank gestellt hatte und ihn wieder ansah. 

    „Ich hab vergessen, wie windig es hier sein kann.“ 

    Er sah an die Stelle, an der sie gestanden hatte. Der junge Mann reckte den Hals und hoffte wohl, noch einen Blick zu erhaschen. Als sich Sinjin wieder umdrehte, vergaß sie über sein Schmunzeln den Strand und wollte lieber irgendwo mit ihm hingehen, wo sie allein waren.  

    „Willst du ihm eine Show bieten?“, zeigte er, nachdem er die Tasche abgestellt hatte. 

    Sie schüttelte den Kopf. Sie wollte niemandem eine Show bieten. Besonders nicht diesem Jungen, der jetzt zwei Kumpel neben sich hatte, die flüsterten und kicherten und sich abwechselnd streckten und auf einen Blick unter ihren Rock lauerten. Sinjin sah beinahe enttäuscht aus, aber sein Schmunzeln hatte sich in ein breites Grinsen verwandelt. Er setzte sich in eine Ecke und hielt ihr seine Hand entgegen.  

    „Komm und setz dich auf meinen Schoß.“ 

    Obwohl sie anmerken wollte, dass auf seinem Schoß sitzen die Sache nicht besser machen würde, sah sie seinem Ausdruck an, dass sie auf seinem Schoß essen würde, ob sie wollte oder nicht. Er hob sie an und setzte sie so hin, dass ihr Rücken den Jungs zugewandt war. Dann öffnete er seine Tasche und reichte ihr eine Flasche.  

    „Jillian sagte, du magst das.“ 

    Mary Claire nickte, als sie ihre Lieblingslimonade sah. „Ja, vielen Dank.“ 

    Sie aßen bei angenehmem Schweigen. Nachdem sie den Müll entsorgt hatten, holte Sinjin eine Kamera aus der Tasche. Er gab ihr die Tasche und nahm ihre Hand. 

    „Komm, ich will den Strand sehen.“ 

    Sie verlor das Zeitgefühl, während sie am Strand entlang wanderten und vom Wind durchgeblasen und von der herbstlichen Sonne gebacken wurden. Mary Claire war überrascht, dass wenn Sinjin nicht gerade Fotos von allem Möglichem machte, sie sich unterhielten und etwas von sich selbst erzählten. Details, die sie normalerweise mit keinem Dom im Club geteilt hätte.  

    Als ihm auffiel, dass sie wegen der sinkenden Temperaturen anfing zu frieren, gingen sie zum Parkplatz zurück. Die Jungs waren längst verschwunden und als sie den Pavillon erreichten, glitt Sinjins Hand unter ihren Rock, umfasste ihren Hintern und neckte mit den Fingerspitzen ihre Pussy. Sie machte einen Satz und sah ihn an und erkannte dasselbe Ich bin der Meister und kann machen was ich will-Grinsen, das sie schon aus dem Club kannte. Sie musste den Drang unterdrücken, von ihm fortzutänzeln und zwang sich dazu, seine kalte Hand zwischen ihren etwas wärmeren Schenkeln zu akzeptieren.  

    Bis sie beim Auto waren, keuchte sie und bewegte die Hüften gegen jeden ihrer Schritte. Sie war so nah dran, so nah, dass eine Berührung ihrer Klit genügt hätte und sie wäre davongeflogen. Aber diese Berührung kam nicht. Stattdessen zog Sinjin seine Hand weg, nahm ihr die Tasche ab und half ihr beim Einsteigen.  

    Als sie über die Brücke gefahren waren, fragte er: „Wie kommen wir zu dem Laden, von dem mir Gunnar erzählt hat?“ 

      

    





   



 Kapitel 7 

      

      

      

    Sinjin öffnete die Tür und wartete darauf, dass Mary Claire den Merv’s Joke Shop betrat. Er war schon in Sexspielzeugläden gewesen und wollte nun sehen, wie gut dieser hier ausgestattet war. Gunnar meinte, er sei sehr gut und es gab ein paar Dinge, die er kaufen sollte, wenn er wollte, dass diese Beziehung über ein paar Abende im Club hinausging. Nachdem er eine Woche Mary Claire durch Textnachrichten und E-Mails besser kennengelernt hatte, wollte er ein echter Meister sein und sich gut um seine Frau kümmern. 

    Er lächelte, als sie durch die Tür trat und dann rechts stehen blieb. Über die Schulter sah sie ihn an und wirkte unsicher. Sie war doch bestimmt schon mal hiergewesen, oder? 

    Er trat hinter sie und strich den Rock glatt, der sich von selbst hochgefaltet hatte und dadurch obszön kurz wurde. Er tätschelte ihren Hintern, nahm ihre Hand und begann, sich umzusehen. Sie klebte dicht an seiner Seite, als hätte sie Angst, etwas könnte sie beißen.  

    Er fand einige Sachen, die Spaß machen könnten, und betrachtete sie näher, während Mary Claire sich immer fester an seine Seite drückte. Er sah sie an und stellte fest, dass sie total nervös war. Sie brauchte etwas zu tun, also holte er tief Luft, setzte sein Meister-Gesicht auf und trat von ihr weg. Er hob eine Hand hoch, als sie ihm folgen wollte.  

    Sie sah ihn an wie ein verlorenes Hundebaby. Oder ein unschuldiges kleines Mädchen, das völlig überfordert war.  

    „Geh und frag die Verkäuferin nach einem Korb.“ 

    Daraufhin wurden ihre Augen noch weiter. Sie schluckte hart und sah Richtung Theke und dann wieder zu ihm. Aber sie bewegte sich keinen Zentimeter. Er verengte die Augen und sah sie an, bis sie unterwürfig den Blick senkte.  

    „Ja, Sir“, zeigte sie schließlich. Dann wandte sie sich der Aufgabe zu, die sie bekommen hatte. 

    Eine Minute später kam sie mit einem Weidenkörbchen zurück. Er warf ein paar Sachen hinein. Dann schlug er auf ihre neugierigen Finger, die in den Korb greifen wollten. „Das wirst du heute Abend alles sehen.“ 

    Sie nickte und zog so einen Schmollmund, dass er sie am liebsten niederknien lassen wollte, damit sie ihm hier mitten im Laden einen Blowjob gab. Stattdessen atmete er tief durch und wandte sich wieder dem Einkauf zu.  

    Beim hintersten Regal angekommen, hatte er noch ein paar Dinge dazugenommen, inklusive einer großen Flasche Gleitgel und einer großen Schachtel Kondome. Sein kleines Mädchen sah sehr, sehr nervös aus. 

    Als er die Kleidung sah, wurde sein Lächeln breiter. Der Laden hatte alles, von Kostümen bis Dessous oder T-Shirts mit eindeutigen Sprüchen aufgedruckt. Da war ein Tisch mit kleinen, seidenen Hauch-von-Nichts-Höschen. Mit der Hand auf ihrem unteren Rücken schob er Mary Claire zu dem Tisch. „Such dir drei in deiner Größe aus. In weiß, rot und schwarz.“ 

    Als sie gefunden hatte, was er wollte, hatte er ein paar Outfits ausgesucht, die zugleich anständig und höllisch sexy an ihr aussehen würden. „Frag, ob sie Umkleidekabinen haben.“ 

    Sie ging erneut zum Verkaufstresen. Die Verkäuferin nickte und gab ihr einen Schlüssel, an dem ein Holzklotz hing. Die ältere Frau sagte etwas, aber er konnte ihre Lippen nicht lesen. Sie lachte, als Mary Claire sich zu ihm umdrehte. Ihre Wangen waren gerötet und sie blickte zu Boden.  

    „Was hat sie gesagt?“ 

    „Sie sagte, du darfst nicht mit in den Umkleideraum.“ 

    „Und was noch?“ 

    „Wenn du willst, schließt sie für eine Stunde ab und schaltet die Kameras aus.“ 

    Sinjin sah zu der Verkäuferin, lächelte und schüttelte den Kopf. Die Frau zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. 

    Er nahm den Korb und gab Mary Claire stattdessen die Kleidung, die er in der anderen Hand hatte. „Probier das an. Ich will, dass meine Kleine super aussieht, wenn wir in den Club gehen.“ 

    Mary Claires Augen weiteten sich erneut und sie schluckte, ehe sie nickte. „Ja, Sir.“ 

    Obwohl sie ihre Nervosität nicht ablegte, zog sie brav alles an und ging im hinteren Teil des Ladens vor ihm auf und ab. Als sie beim letzten Kleidungsstück angekommen war, überlegte Sinjin, ob er das Angebot der Verkäuferin doch annehmen sollte. Er war hart wie Stein und sah, dass Mary Claire erregt war und er sich darum kümmern sollte.  

    Er kaufte eins der drei Outfits, die sie anprobiert hatte. Später würde er herkommen und die anderen zwei kaufen. Während er dafür und für ein paar Sexspielzeuge bezahlte, zog sich Mary Claire wieder ihre eigenen Sachen an. Dann ließ er sich eine Schere geben, um eine der Verpackungen zu öffnen. Er gab die Schere zurück und sie gab ihm eine kleine Tüte mit einem Kondom, ein paar Musterpäckchen mit Gleitgel und Feuchttücher. Als er die Frau ansah, blinzelte sie ihm zu. Er lächelte und schrieb hinten auf den Kassenbeleg: „Können wir den Umkleideraum noch mal benutzen?“ 

    Sie nickte und gab ihm ein paar Papierservietten. „Ich behalte Ihre Tüten hier und schalte die Kameras da drin ab.“ 

    Er bedankte sich mit einem Nicken und drehte sich mit der kleinen Tüte in der Hand um. Auch wenn er sich darauf freute, mit Mary Claire im Club die neuen Sexspielzeuge zu benutzen, mussten sie sich beide erstmal abreagieren, ehe sie in die Stadt zurück fuhren und mit Gunnar und Jillian zu Abend aßen.  

    Irgendwann an diesem Nachmittag hatte er entschieden, dass Mary Claire Brook die Frau war, auf die er fast sein ganzes Leben gewartet hatte. Nun musste er sie nur noch davon überzeugen, dass sie dazu bestimmt waren, immer zusammen zu sein, auf lange Sicht, und nicht nur an gelegentlichen Abenden. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Mary Claire war fast fertig mit dem Umziehen, als jemand drei Mal an die Tür klopfte.  

    „Noch eine Minute!“, rief sie über die Schulter und zog die Sneakers an. 

    Es klopfte erneut, und diesmal mehr als drei Mal.  

    Genervt riss sie die Tür auf. „Ich sagte … oh, ich wusste nicht, dass du es bist. Ich bin in einer Minute fertig.“ 

    Anstatt ihre Worte zu bestätigen, kam er herein und zwang sie somit, zurückzutreten, um Platz für ihn zu schaffen. Er schloss die Tür und schob den Riegel vor. 

    „Sir? Was soll das bedeuten?“ 

    Er antwortete nicht, sondern kam näher, bis sie mit dem Rücken zur Wand stand. Dann kam er noch näher, bis sie zwischen der Wand und seinem festen Körper eingeklemmt war. Die Wölbung seiner Erektion drückte gegen ihren Bauch, was ihre Erregung zum Steigen brachte. Mit der Hand unter ihrem Kinn hob er ihr Gesicht an und küsste sie. Diesmal war es nicht nur eine zarte Berührung von Lippen auf Lippen. Sein Daumen zog ihr Kinn hinunter, bis er seine Zunge in ihren Mund stoßen konnte und ihn gründlich erforschte. Sie legte die Arme um seine Schultern und ihre Zunge erwiderte das Spiel. Seine Hände glitten an ihren Seiten entlang zu ihren Schenkeln und Mary Claire stöhnte leise.  

    Er trat einen kleinen Schritt zurück und seine Hände verschwanden, woraufhin Mary Claire protestierend einen weinerlichen Laut von sich gab. Als er den Kuss unterbrach lehnte sie schwer an der Wand und sah zu, wie er seine Jeans öffnete und sie die Schenkel herunter schob. Leise schnappte sie nach Luft, als sie seinen langen, dicken, voll erigierten Schwanz sah. Er wirkte noch größer als letzte Woche im Club. Schnell zog er ein lila Kondom darüber und griff nach ihrem Rock. In der nächsten Sekunde hatte er ihn ihre Beine heruntergezogen, trat zurück und zog an ihrem Arm, sodass sie aus dem zusammengerutschten Stoff am Boden ausstieg. Er sah über seine Schulter und setzte sich auf den Stuhl in der Ecke. Dann zog er sie breitbeinig auf seinen Schoß. Mit den Händen an ihren Hüften senkte er sie ab, bis die Spitze seines Schwanzes vor ihrem Eingang stand. Er senkte sie weiter ab, bis er tief in ihrer Pussy war. Sie wollte ihre Hände bewegen, aber auf den dunklen Blick von Sinjin hin legte sie sie wieder auf seine Schultern. Obwohl sie eigentlich gern auf seinem Schwanz auf und ab geglitten wäre, spielte sie mit, als er ihre Schultern noch ein Stück nach hinten schob. Er öffnete den Reißverschluss ihrer Jacke und die Knöpfe des Shirts. Dann öffnete er ihren BH. Jedes Mal schob er den Stoff der einzelnen Lagen zur Seite, bis ihre Brüste vor ihm entblößt waren.  

    „Hübsch“, zeigte er. 

    Er begann, an ihren Brüsten zu saugen und seine Hände forderten sie auf, sich zu bewegen. Sein Griff hielt ihre Bewegungen viel langsamer, als sie es wollte. Das Stoßen ihres Beckens zusammen mit dem Hoch- und Runtergleiten brachte sie beide schneller und schneller an den Höhepunkt. Sie wusste, dass sie ihr Ziel erreichte, als seine Hände fester zupackten und sie unbeweglich hielten, während er mit den Hüften nach oben in sie stieß. Bei dem Spiel seiner Lippen und Zunge mit ihren Nippeln und seinem Schwanz in ihr, der hinein und hinaus glitt, kam Mary Claire sehr nah an den Gipfel. 

    Dann spürte sie seinen Daumen zwischen ihren Schamlippen und an ihrer Klit. Sie begann vor Verlangen zu zittern und zu keuchen und musste darum kämpfen, ihre Lustschreie nicht zu laut werden zu lassen. Als sie glaubte, es nicht länger aushalten zu können, zog sie an seinem Ohrläppchen, bis er sie ansah. „Bitte, Sir“, wisperte sie. „Darf ich bitte kommen?“ 

    Ein paar Mal stießen seine Hüften noch fester und tiefer zu. Sie konnte sich nicht länger zurückhalten und grub die Fingernägel in seine Schultern. Sein Ausdruck war angespannt von seiner eigenen Lust. Er nickte. Dann zog er ihren Kopf zu sich und küsste sie wild, um zu verhindern, dass die gesamte Nachbarschaft ihre Lustschreie hörte. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Am liebsten wäre Sinjin tagelang so sitzen geblieben, mit seinem Schwanz tief in seiner Elfe und ihrem befriedigten Körper eng an ihn geschmolzen. Unglücklicherweise war die Zeit nicht auf ihrer Seite. Jillian erwartete sie zum Abendessen, bevor sie dann alle in den Club wollten, um den Abend mit Spielen zu verbringen. Aber erst wollte er Mary Claire das neue Spielzeug zeigen.  

    Mit einem Arm hielt er die komplett entspannte Frau fest und mit der anderen Hand fischte er in seiner Hemdtasche nach dem Gleitmittel. Er öffnete es und rieb den schlanken Buttplug damit ein. Dann verrieb er den Rest auf seinem Zeigefinger und ließ die Schachtel auf den Boden fallen. Sein eingeschmierter Finger begann, mit ihrer Rosette zu spielen. Als sie versuchte, sich zu bewegen, wurde sein Arm um sie enger. Um sie zu beruhigen, streichelte er ihre Wange mit seiner. Als er mit der Fingerspitze durch den engen Ring ihrer Muskeln drang, hob sie den Kopf und sah ihn mit großen Augen an.  

    Er runzelte leicht die Stirn, als sie versuchte, ihm auszuweichen, woraufhin sie eine Sekunde innehielt und sich dann wieder an seine Brust kuschelte. 

    Er schob den Finger tiefer, drehte ihn vor und zurück, um ihren Kanal gründlich vorzubereiten. Damit machte er weiter, bis sie sich wieder entspannte. Dann zog er den Finger heraus und führte stattdessen den Plug ein und arbeitete sich genauso langsam vor, bis er vollständig in ihr war. 

    Dann spürte er seine Beine auch wieder und wusste, dass dieses Spiel nun zu Ende war. Doch er wusste auch, dass der Spaß und die Spiele für diesen Abend jetzt erst begannen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Obwohl sie sich locker und entspannt fühlte, spannte Mary Claire die Muskeln um den Plug an, der sie füllte.  

    Sinjin berührte sie an der Schulter und sie hob den Kopf, um ihn anzusehen. „Gehen wir?“, fragte sie. 

    Er nickte und half ihr, das Gleichgewicht zu halten, als sie langsam von seinem Schwanz stieg und sich hinstellte. Schnell wischte er sie beide ab. Nachdem er ihr in den Rock geholfen hatte, strich er ihre Kleidung glatt und kümmerte sich dann um das Kondom und zog sich selbst an. Den Abfall füllte er in die Plastiktüte. 

    „Fertig?“ 

    Sie nickte, errötete und sah auf den Boden. Er öffnete die Tür und im Flur warf er die Plastiktüte in einen Mülleimer. Dann verschränkte er seine Finger mit ihren und führte sie durch den Laden zur Theke. Mary Claire behielt den Blick unten und versuchte, das Kichern der Frau zu überhören, die Sinjin die aufgehobenen Tüten reichte. 

    Sie wartete, bis sie im Auto waren und rutschte unruhig auf dem Buttplug herum, ehe sie Sinjin winkte, damit er sie ansah. „Warum muss ich diesen Plug tragen?“ 

    Er steckte den Schlüssel in die Zündung, drehte sich ihr wieder zu und sah sie lange an. Erst als sie anfing, nervös herumzuzappeln, was nichts mit dem Plug zu tun hatte, nahm er die Hände von seinem Schoß. 

    „Ich habe vor, heute Abend all deine Löcher zu nehmen, und dein schöner Hintern muss gedehnt werden, bevor ich ihn ficke.“ 

      

    





   



 Kapitel 8 

      

      

      

    Mary Claire rutschte erneut auf dem Sitz hin und her, als Sinjin auf die lange Einfahrt fuhr, die zu Jillians und Gunnars riesigem Ziegelsteinhaus führte. Wenn sie an ihre Kleidung dachte, überlegte sie, ob es nicht besser gewesen wäre, sich erst zu Hause umzuziehen.  

    Auch wünschte sie, Sinjin hätte irgendwo gestoppt und sie hätte den Plug rausnehmen können.  

    Er parkte gleich neben der Eingangstür und stieg aus. Sie wartete, bis er die Einkaufstüten genommen hatte und dann ihre Tür öffnete. Das war eine der Regeln, die er ihr gegeben hatte, als sie am Strand spazieren gegangen waren.  

    Sie sah ihn an und dann das Haus, und wandte sich wieder an ihn. „Willst du wirklich so da reingehen?“ 

    „Warum? Was ist los?“ 

    „Ich bin leicht falsch angezogen für hier, meinst du nicht auch?“ 

    Sinjin sah an ihr herab und betrachtete sich dann seine eigene Jeans, das T-Shirt und die Fleece-Jacke. Dann sah er tief in ihre Augen. „Nein, Elfe. Ich finde, du bist genau richtig angezogen. Und so werden Gunnar und Jillian das auch sehen. Obwohl du ein paar Lagen loswerden wirst, wenn wir im Club sind.“ 

    Mary Claire kicherte. Er nahm ihre Hand und half ihr aus dem Auto. Auf dem Weg zur Haustür hielt er weiterhin ihre Hand. Er schien den wachsenden Drang zu haben, sie zu berühren. Seit dem Intermezzo in der Umkleidekabine hielt er ihre Hand oder legte seine auf ihren Schenkel und hielt den Körperkontakt aufrecht. 

    An der Tür hob er die Hand mit den Tüten und klopfte auf das dicke Holz. Dann führte er ihre miteinander verbundenen Arme hinter ihren Rücken und zog sie für einen langen, innigen Kuss an sich.  

    Mary Claire verlor sich in dem steigenden Verlangen, als sich jemand räusperte und sie wissen ließ, dass sie nicht mehr allein waren. Sie unterbrach den Kuss, drehte den Kopf und versuchte, zurückzutreten. Aber Sinjin ließ sie nicht los. Sie wandten beide den Kopf und sahen Gunnar in der offenen Tür stehen, der amüsiert wirkte. 

    „Wir müssen dir echt einen eigenen Schlüssel besorgen“, zeigte er und ging wieder rein. Die Tür ließ er offen. 

    Dann erklang der Ton einer Sirene und Mary Claire machte einen Satz. Sie griff in die Jackentasche und holte ihr Handy heraus. „Verdammt, da muss ich drangehen“, sagte sie zu Sinjin. 

    Er sah einen Moment verwirrt aus und nickte dann. 

    Sie drehte sich um und ging zurück zum Auto und darum herum. „Mary Claire hier.“ 

    „Detective Allen. Ich habe einen tauben Mordverdächtigen und brauche einen Übersetzer. Kannst du kommen?“ 

    Sie sah über die Schulter zu Sinjin, der sie mit dem ausdruckslosen Meistergesicht ansah, das sie schon oft im Club bei anderen Meistern gesehen hatte. Er schirmte seine Emotionen ab. Sie holte tief Luft, seufzte und wandte sich wieder ab. „Ja, aber ich brauche eine halbe Stunde.“ 

    „Kein Problem. Wir werden ihn einfach so lange schmoren lassen. Vielleicht ist er dann bereit, zu reden.“ 

    „Okay, alles klar.“ Sie legte auf. Sie hatte kein Problem damit, für die Polizei zu arbeiten, aber manche der Beamten, besonders die Detectives, machten sie nervös und zweifelten an ihren Fähigkeiten. Sie steckte das Handy in ihre Tasche und atmete noch einmal tief durch, um sich auf das Gespräch vorzubereiten, das jetzt auf sie zukam. Hoffentlich würde der Verdächtige schnell einknicken und sie könnte Sinjin nachher im Club treffen. 

    „Probleme?“, fragte Sinjin, als sie wieder bei ihm war. 

    „Ich muss nach Hause und mich umziehen. Dann muss ich zum Übersetzen zur Polizei.“ 

    Obwohl Sinjin nicht glücklich über die Unterbrechung aussah, nickte er. Nachdem er eine Tasche Gunnar gegeben hatte, brachte er die andere zum Auto.  

    Als er bei ihr zu Hause parkte, gab er ihr die Tasche. „Zieh das an, wenn wir uns das nächste Mal im Club sehen.“ 

    Mary Claire öffnete die Tüte und grinste, als sie den Inhalt sah. Er hatte ein hellgrünes Babydoll-Nachthemd aus purer Spitze für sie gekauft. „Vielen Dank, Sir“, sagte sie. Sie lehnte sich über die Mittelkonsole und küsste ihn auf eine sehr unmädchenhafte Weise.  

    Als sie den Kuss beendeten, keuchten sie beide. „Du musst gehen“, erinnerte er sie und zog sich zurück. „Sende Jillian eine Textnachricht, wenn du fertig bist. Wenn es nicht zu spät wird, hätte ich gern, dass du in den Club kommst. Du kannst den Plug jetzt rausnehmen. Aber wenn du kommst, bring ihn mit in den Club.“ 

    „Natürlich, Sir.“ Sie stieg aus dem Auto. 

    Sie war nicht überrascht, dass er erst losfuhr, als sie die Wohnungstür hinter sich schloss. Schließlich sorgte sich ein Dom immer um die Sicherheit seines Mädchens. 

    Mary Claire zwang sich, die Gedanken an Sinjin und den abgebrochenen Abend zu verdrängen. Sie musste voll bei Sinnen sein, wenn sie mit Detective Allen in den Verhörraum ging. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Zwar war ihm klar, dass, was Mary Claire für die Gemeinschaft tat, eine gute Sache war, und dass sie das Einkommen aus ihren vielen Jobs brauchte, aber Sinjin war nicht glücklich darüber. Er hatte sich auf den Abend mit ihr im Club gefreut. Nun musste er allein hingehen und hoffen, dass sie rechtzeitig eintraf, damit sie spielen konnten, allerdings hatte er es im Gefühl, dass er sie vor nächster Woche nicht wiedersehen würde, wenn überhaupt. 

    Als er wieder zu Hause ankam, zeigte sich in Gunnars Gesicht eine Mischung aus überschäumender Freude und schwerer Verkrampftheit. 

    „Was ist los?“ 

    „Dein Agent hat angerufen. Der Produzent, der aus einem deiner Bücher einen Film macht, braucht dich sofort in Hollywood. Die haben wohl ein paar Probleme und brauchen deinen Rat. Du musst in zwei Stunden fliegen. Sie bringen dich unter und stellen dir ein Auto, einen Fahrer und einen Übersetzer zur Verfügung.“ 

    „Aber ich kann nicht …“ 

    „Wenn du nicht erscheinst, denken sie darüber nach, das Projekt fallenzulassen und ihr Geld zurück zu verlangen. Willst du das wirklich?“ 

    Er war immer noch in der Enttäuschung gefangen, Mary Claire heute nicht mehr zu sehen, und diese Neuigkeiten verstärkten sein Gefühl, vom Leben überrollt zu werden, das er sowieso schon gespürt hatte. Wie würde die Welt reagieren, wenn sie herausfand, dass ihr Lieblingsautor von Mystery-Thrillern taub war? Würde das eine Welle der Empörung auslösen? Und er hatte den Vorschuss bereits investiert und wollte ihn wirklich nicht zurückgeben müssen. 

    „Na gut, ich fliege. Aber jemand muss Mary Claire sagen, was los ist.“ 

    „Das werde ich übernehmen“, versicherte Gunnar ihm. „Du musst dir endlich ein Smartphone anschaffen, damit du solche Sachen selbst machen kannst.“ 

    Sinjin verzog das Gesicht und ging in sein Zimmer. Er packte schnell seinen Koffer und eine Aktentasche und ließ nichts in den Räumlichkeiten zurück, die sein vorübergehendes Zuhause geworden waren. 

    Als er fertig war und nach unten ging, lief Gunnar unruhig durch den Flur. „Oh Gott sei Dank, ich dachte schon, ich muss dich mit Klebeband in deinem Koffer verstauen, damit du auch wirklich gehst.“ 

    Sinjin hob eine Braue und sah seinen Bruder an. Zwar war Gunnar größer und breiter und muskulöser, aber er war ausgefuchster und schreckte auch nicht vor einem unfairen Kampf zurück. Er atmete tief durch und übergab Gunnar seinen Koffer. „Du wirst mein Auto ab und zu mal fahren, während ich weg bin, ja?“ 

    Gunnar nickte und schob ihn aus der Tür. Er ließ ihm nicht mal Zeit, um sich von Jillian zu verabschieden. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Mary Claire kam vor Sonntagmorgen nicht aus der Polizeistation heraus. Am Ende hatte der Mann schließlich gestanden, aber es waren lange, hart erkämpfte acht Stunden und sie war erschöpft. 

    Sie hatte bei der Arbeit das Handy ausgemacht und erst zu Hause wieder eingeschaltet. Keine Nachrichten, SMS oder irgendetwas anderes. Da es zu spät war, Jillian zu wecken, damit sie mit Sinjin Textnachrichten austauschen konnte, schaltete sie das Handy auf leise und ging schlafen. Drei Stunden später bekam sie einen Anruf von dem Sonntagsdienst-DJ, der sie bat, seine Schicht zu übernehmen. Immer noch halb schlafend stimmte sie zu und schleppte sich aus dem Bett, um sich fertigzumachen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Da die Grippe dieses Jahr früh die Stadt überfiel, hetzte Mary Claire zwischen dem Radiosender und dem Krankenhaus hin und her, weil die anderen Übersetzer entweder krank waren oder auf Urlaub wegen der kommenden Feiertage. Die meisten Tage arbeitete sie Doppelschichten und besuchte in der wenigen Freizeit ihre Kunden im Krankenhaus oder bei der Polizei. 

    Sie schlief wenig, aß selten und verlor den Bezug zur Zeit. Weihnachten und Silvester waren gekommen und gegangen. Es hatte keine große Feier gegeben, denn ihre Eltern waren Mitte November zu einer Rundreise aufgebrochen. Der Januar war schon fast vorbei, als es endlich ruhiger wurde und ihr auffiel, dass sie Sinjin fast zwei Monate weder gesehen noch etwas von ihm gehört hatte. 

    Acht lange, stille Wochen. 

    Sie hatte versucht, Jillian zu erreichen, aber deren Voice-Mailbox war voll. Sie hatte ihr eine Textnachricht geschickt und nach zwei Tagen aufgegeben, eine Antwort zu erwarten. Erst durch Facebook hatte sie erfahren, dass Jillian und Gunnar schon eine ganze Weile nicht in der Stadt waren. Aber wenn sie fort waren, wo war dann Sinjin? 

    Mittwochabend war sie an deren Haus vorbeigefahren, doch es war kein Licht zu sehen. Sinjins Auto war auch nicht da gewesen. War er früher nach Hause abgereist? Sie hatte gedacht, er wollte bis zum Frühjahr in New Bern bleiben. 

    Zwar hatte sie geplant gehabt, zum Happy-Hump-Day-Abend für Singles zu gehen, entschied sich aber, lieber nach Hause zu fahren. Sie fühlte sich nicht wohl und den ganzen Abend anderen Singles zuzusehen, wie sie sich sexuell amüsierten, würde sie nur noch weiter herunterziehen. 

      

    Am nächsten Morgen erwachte sie mit hohem Fieber und dem Gefühl, dass es ihr besser gehen würde, wenn sie starb. Nachdem sie sich beim Radiosender ein paar Tage freigekämpft hatte, meldete sie sich beim Krankenhaus und der Polizei bis auf weiteres krank. 

    Danach zog sie sich etwas an, womit sie sich in der Öffentlichkeit sehen lassen konnte, und schleppte sich zum nächsten Supermarkt. Ihre Schränke waren leer und sie brauchte Vorräte, ehe sie sich der Grippe ergeben und hinlegen konnte. Mit dem Tempo von gekühlter Melasse kaufte sie Fruchtsaft, Papiertaschentücher, und ein paar ihrer Lieblingssnacks.  

    Wieder zu Hause verstaute sie die Lebensmittel, schloss die Haustür ab, schaltete das Handy aus und kroch ins Bett. Dort wollte sie bleiben, bis sie sich wieder gut fühlte, ihr das Essen ausging oder sie starb, was auch immer zuerst eintraf. 

      

    





   



 Kapitel 9 

      

      

      

    Donnerstagnachmittag folgte Sinjin Gunnar und Jillian durch den Flughafen von New Bern und dankte Gott, dass sein Bruder ein privates Flugzeug besaß, sodass sie nicht zig Flüge durch das Land nehmen mussten, wie er, als er westwärts gekommen war. Obwohl er völlig erschöpft war, machte er sich mehr Sorgen um Mary Claire als um sich selbst. Es war einer der wenigen Momente in seinem Leben, wo er wünschte, dass er hören und sprechen konnte, damit er sie anrufen und sich für die lange Funkstille entschuldigen konnte.  

    Egal wie sehr ihn das kreative Team in Kalifornien genervt hatte, hatte er sich geweigert, sich ein Telefon zu kaufen. Die Übersetzer, die die Produktionsfirma angeheuert hatte, waren Idioten gewesen und inkompetente Ärsche. Sinjin feuerte sie alle und schickte Gunnar eine E-Mail, um ihn zu bitten, ihm einen fähigen Übersetzer zu finden, der seine Worte nicht in irgendeinen Scheiß übersetzte. Er war mehr als überrascht, als Gunnar selbst kam und den Job übernahm. Nach Wochen voller Herumzackern und Streiten mit den Übersetzern, die nicht kapierten, was er sagte, kam Gunnar an. Er und Jillian wohnten mit ihm in der Hotelsuite, die die Produktionsfirma zur Verfügung gestellt hatte, und endlich kam die Arbeit an dem Drehbuch vorwärts. Als das endlich fertig war, teilte Gunnar den Produzenten und seinem Agenten mit, dass alles andere per E-Mail besprochen werden konnte, oder gar nicht, denn Sinjin würde so schnell nicht wiederkommen. 

    In New Bern sah er vom Rücksitz aus, wie Gunnar das Handschuhfach öffnete und Jillians Handy herausnahm. Das würde er sich merken, wenn er das nächste Mal mit Mary Claire zusammen war. Ohne das Handy gab es keine Unterbrechungen, so wie vor zwei Monaten.  

    Jillian hörte sich auf der Heimfahrt Nachrichten an und machte sich auf einem Block Notizen. Als sie auflegte, war ihr Gesicht besorgt und sie hielt ihm das Handy hin. 

    „Du musst Mary Claire eine Nachricht schreiben. Und morgen kaufen wir dir ein Handy.“ 

    Er runzelte die Stirn. „Ist etwas passiert?“ 

    „Sie rief gestern an und klang seltsam. Schreib ihr und sag ihr, dass du wieder da bist.“ 

    Sinjin nahm das Handy und starrte es an. Hatte es sie überhaupt interessiert? Hatte sie ihn vermisst? Das war der erste Kontaktversuch mit Jillian seit zwei Monaten. Vielleicht hatte sie sich anderweitig orientiert. Er wollte sich weigern, sie zu kontaktieren, aber seine Eingeweide sagten ihm, dass etwas nicht stimmte, wenn sie so lange ihre Freundin nicht kontaktiert hatte. 

    Schnell sendete er den Text und gab Jillian das Handy zurück.  

    Bis sie zu Hause waren, war keine Antwort eingegangen. Obwohl ihn nur noch die reine Willenskraft auf den Beinen hielt, suchte er die Schlüssel in der Aktentasche. Nachdem er seine Sachen in sein Zimmer gebracht hatte, ging er durch die Garage und stieg in sein Auto. 

    Die Fahrt dauerte länger, als er sie in Erinnerung hatte, aber bald bog er in Mary Claires Einfahrt und parkte hinter ihrem kleinen Auto. Er runzelte die Stirn, als er bemerkte, dass der Kofferraum offen war. Er schloss ihn und seine Sorge wuchs, als er an der Haustür ihre Schlüssel stecken sah. Auf sein Klopfen hin folgte nur Stille. Er benutzte den Schlüssel und ließ sich selbst hinein, während seine besorgte Unruhe zunahm. 

    Das Wohnzimmer war aufgeräumt, aber die Küche war voller schmutzigem Geschirr, leeren Saftflaschen und Verpackungen von gefrorenen Fertigmenüs. Der Mülleimer quoll über und verströmte einen Geruch, der ihn die Nase rümpfen ließ. 

    Er ging durch den Flur und fand das Schlafzimmer. Das französische Bett war zerwühlt und hatte einen Hügel von der Größe Mary Claires in der Mitte. Stirnrunzelnd ging er um das Bett herum und sah, dass sie schlief. Sie wirkte zu blass und hatte abgenommen, seit er sie das letzte Mal gesehen hatte. Dabei hatte sie vorher schon nicht zu viel gewogen.  

    Als er sich auf das Bett setzte, bewegte sie sich nicht und wachte auch nicht auf. Mit der Hand befühlte er ihre Stirn und erschrak. Sie hatte hohes Fieber.  

    Er stand auf und sah sich nach ihrem Handy um. Es lag im Wohnzimmer. Er schaltete es ein und fand seine Nachricht, die noch ungelesen war. Er schrieb an Jillian und erklärte ihr die Situation, und dass er bei Mary Claire bleiben würde, bis es ihr besser ginge. Jillian antwortete, dass sie ihm morgen seine Sachen bringen könnte. Er stimmte zu, stellte das Handy auf Vibration und steckte es in seine Hosentasche.  

    Dann räumte er die Küche auf und brachte den Müll raus. In den Schränken fand er die Zutaten für eine Suppe. Als diese auf dem Herd blubberte, goss er Saft in einen Keramikbecher, weil er kein Saftglas fand. Dann suchte und fand er Ibuprofen. Er nahm alles mit ins Schlafzimmer. 

    Dort setzte er sich auf das Bett und berührte die Schulter der schlafenden Frau. Sie rollte sich von ihm weg und er rüttelte erneut leicht an ihr. Wieder rollte sie sich weg und lag nun am anderen Ende der Matratze außerhalb seiner Reichweite. Er lächelte, ging auf die andere Seite und zog ihr die Decke weg. Sie trug ein T-Shirt, das groß genug war, um darin zu schwimmen, und sonst nichts. Er legte eine Hand auf ihren Rücken und mit der anderen stellte er den kalten Saftbecher auf ihren Nacken und zählte bis drei. Schnell zog er ihn zurück und in dem Moment zuckte sie hoch, rollte zur Seite und setzte sich auf. 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Was zur Hölle …?“, rief Mary Claire und strampelte von der Kälte in ihrem Nacken weg. 

    Sie öffnete die Augen und fand sich in der Mitte des Bettes wieder, und Sinjin stand daneben und grinste albern. Aber er konnte nicht hier sein. Er war ohne ein Wort verschwunden.  

    Sie fand die Zudecke seltsamerweise am Ende des Bettes und griff danach. Doch der Geist schlug ihre Hand fort.  

    „Hör auf damit“, zeigte sie und schloss die Augen. „Du bist nur eine Halluzination und ich bin zu krank, als dass du meine Träume heimsuchen solltest.“ 

    Sie griff erneut nach der Decke und wieder schlug er ihr auf die Hand. Sie blickte die Vision finster an. „Du bist doch eine Halluzination, oder? Sinjin ging fort und kam nie wieder.“ 

    Die Halluzination reichte ihr zwei Pillen und einen Becher mit Saft. „Ich bin wieder da, Elfe. Und ich werde nie wieder ohne dich fortgehen. Jetzt nimm die Medizin, trink den Saft und dann machen wir beide ein Nickerchen.“ 

    Sie nahm den Becher und trank schnell, denn sie hatte plötzlich Durst. Dann bemerkte sie noch andere körperliche Bedürfnisse. Sie gab Sinjin den Becher zurück, krabbelte aus dem Bett und ging ins Bad. Erst erleichterte sie ihre Blase, dann putzte sie sich die Zähne und wusch sich das Gesicht, und ging wieder ins Schlafzimmer. Dort sah sie Sinjins Kleidung zusammengelegt auf ihrer Kommode liegen und den Mann in ihrem Bett. Er lehnte am Kopfteil, als ob ihr Zuhause ihm gehören würde. Sie schluckte schwer, als sie zum ersten Mal seine nackte, gebräunte Brust sah. Ein Dreieck aus goldenem Haar erstreckte sich von einer Seite der Brust zur anderen und wurde zum Bauchnabel hin schmaler.  

    Wenn sie sich nur besser fühlen würde als ein Haufen dampfender Hundekacke, würde sie jedes Tal und jeden Hügel seines Sixpacks und noch viel mehr erkunden. 

    „Geht es dir besser?“, fragte er. 

    Sie krabbelte unter die Decke und sah ihn an. „Wo bist du gewesen?“ 

    Er rutschte tiefer, bis sie Nase an Nase lagen. „Ich musste nach Kalifornien und mich um eine Verfilmung kümmern. Gunnar sollte dir Bescheid sagen.“ 

    „Hat er nicht.“ 

    „Dafür werde ich ihn später zur Rede stellen. Wie wäre es, wenn du mir erlaubst, dass ich mich um dich kümmere?“ 

    Obwohl er seine Worte als Frage formuliert hatte, könnte sie nichts sagen, das seine Meinung ändern würde. Nach einer Sekunde hatte sie entschieden, großzügig nachzugeben. Sie nickte. 

    „Braves Mädchen.“  

    Er rollte auf den Rücken und zog sie in seinen Arm. Sie legte den Arm auf seine Brust und er verschränkte die Finger mit ihren. Sie schloss die Augen und fragte sich, ob sie in dieser Haltung überhaupt schlafen konnte. Es war lange her, dass sie ihr Bett mit jemandem geteilt hatte. Sie lächelte, als er ihr einen Kuss auf die Stirn drückte und sich noch näher an sie kuschelte. Schlaf senkte sich über den Raum und nahm sie beide ein. 

      

    Erst nach vier Tagen erlaubte Sinjin ihr mehr zu tun, als vom Bad zum Wohnzimmer zu gehen, fast immer mit seinem Körper eng an ihrem und einem Arm um ihre Schultern. Sie verbrachte die Tage damit, auf der Couch zu liegen, fernzusehen und zu schlummern, während er schrieb und im Internet seine Arbeit erledigte. Am fünften Tag erlaubte er ihr, sich auf die Terrasse zu setzen, während er Gartenarbeiten machte.  

    So leicht, wie sie in ihre Sub-Rolle gerutscht war, als sie sich kennengelernt hatten, so wurde sie erneut Sinjins Sub. Am Freitag fühlte sie sich besser und war zu Tode gelangweilt. Sie musste endlich einmal etwas anderes tun. 

    „Sir, können wir bitte irgendwo hingehen? Nur ein bisschen im Auto herumfahren?“ 

    Ihr war bewusst, dass sie jammerte, aber es war ihr egal. Sie fühlte sich besser und wollte wieder arbeiten gehen. Aber Sinjin wollte ihr das Handy nicht zurückgeben. Als es ein paar Mal geklingelt hatte, hatte er es irgendwie so programmiert, dass es dem Anrufer mitteilte, er sollte eine Textnachricht schicken, die Sinjin dann beantwortete.  

    „Wenn du ein braves Mädchen bist und einen Mittagsschlaf machst, nehme ich dich heute Abend mit.“  

    Sein Blick ließ Mary Claire erschauern. „Wohin?“ 

    Anstatt zu antworten ging Sinjin aus dem Zimmer und sah sehr zufrieden mit sich aus. 

      

    





   



 Kapitel 10 

      

      

      

    Am Abend wurde Mary Claire durch die Hintertür des Clubs Esoteria geführt. Gunnar und Jillian hatten sie beide dort abgesetzt, ohne auch nur eine Frage von Mary Claire zu beantworten, was sie für sehr unhöflich hielt. Aber wenigstens war sie aus dem Haus gekommen und sie würden hoffentlich spielen. Sie hatte ihn in den letzten zwei Tagen gereizt und auf eine Reaktion gehofft. Aber anstatt auf ihre plumpe Anmache einzugehen, hatte er gegrinst, ihr auf den Po geklatscht und sie stehenlassen. 

    Nach dem Abendessen hatte er ihr das grüne Babydoll von ihrem Ausflug an den Strand gegeben und zehn Minuten, um sich umzuziehen. Was bedeutete, dass sie keine Zeit hatte zum Duschen und Rasieren. Sie katte kaum Zeit für Make-up und die Haare in zwei seitliche Pferdeschwänze zu binden. Als sie mit schwarzen High Heels vor ihm stand, hatte er zufrieden genickt. Dann sah sie den roten Buttplug in seiner Hand. Er beugte sie über die Couchlehne und platzierte ihn schnell und zielsicher in ihrem Hintern. Als der Plug richtig saß und ihre Muskeln dehnte, zog er das Babydoll wieder darüber und Mary Claire auf die Füße. Danach zog sie ihren Mantel an und sie trafen Gunnar und Jillian in der Einfahrt. 

    Jetzt sahen sie auf die Rückseite des Gebäudes und Mary Claire konnte es vor Neugier kaum aushalten. Eins hatte sie bei dem Zusammenleben mit Meister Sinjin in den letzten neun Tagen gelernt: Er beantwortete ihre Fragen nur, wenn er bereit dazu war, und keinen Moment früher.  

    Er verschränkte seine Finger mit ihren und hielt sie dicht an seiner Seite, als sie an der Hintertür ankamen. Er klopfte drei Mal und trat zurück. Ein paar Sekunden später schwang die Tür auf und Meister Taurus stand dort in seinem typischen schwarzen Lederoutfit. Er nickte Sinjin zu und ließ sie dann eintreten. 

    Mary Claire sah sich um und sie gingen durch eine Lobby mit einem Aufzug, und dann durch eine Tür. Sie erkannte den Flur, der zu den Toiletten führte.  

    „Gib mir deinen Mantel und deine Schuhe, Subby“, ordnete Meister Taurus gewohnt gebieterisch an. 

    Nachdem sie sich ausgezogen hatte, bis sie nur noch im Cluboutfit dastand, übergab Meister Taurus Sinjin einen Zettel und einen Schlüssel. Dann ging er und ließ sie im Flur allein.  

    Wo der Flur in den Hauptsaal überging, hielt Sinjin Mary Claire an. Nachdem er den Zettel gelesen hatte, steckte er ihn in seine Hosentasche und wandte sich der Treppe zu, die zum ersten Stock mit den separaten Spielräumen führte. Oben auf dem Balkonflur angekommen, ging er ohne zu zögern zu einer Tür am Ende des Gebäudes. 

    Mary Claire sah an ihm vorbei. Weil es noch früh war, befanden sich höchstens sechs Leute im Club. Sie versuchte in jeden Raum zu sehen, an dem sie vorbei kamen, aber überall war das Licht aus. Als sie dort ankamen, wo wahrscheinlich ihr Spielzimmer war, hielt Meister Sinjin an und wandte sich ihr zu. 

    „Wer bin ich?“ 

    „Sir.“ 

    „Und wer bist du?“ 

    „Ich bin deine Elfe“, sagte sie ohne zu zögern. 

    „Und was ist dein Safeword?“ 

    „Rot, Sir.“ 

    Er nickte und führte sie ins Zimmer. Sie sah zu, wie er das Licht anmachte und die Tür abschloss. Erst dann sah sie sich um und betrachtete, in welche Art Raum er sie gebracht hatte. Ihr stockte der Atem. Er war wie ein königliches Schlafzimmer aus England eingerichtet, komplett mit holzgetäfelten Wänden, Wandteppichen und einem Bett mit hohen Pfosten und samtenen Vorhängen. Mary Claire ließ Sinjins Hand los und ging durch das Zimmer und das angrenzende Badezimmer. Es war passend zum Thema eingerichtet, verfügte aber über alle modernen sanitären Anlagen, inklusive einer Badewanne mit Klauenfüßen. Mary Claire musste schlucken, um nicht zu sabbern. Schon immer wollte sie so eine Badewanne haben, und sich darin einweichen lassen. 

    Eine Berührung an der Schulter richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Sinjin. 

    „Gefällt dir dein Prinzessinnenzimmer, Elfe?“ 

    Sie nickte und freute sich, in so einer luxuriösen Umgebung spielen zu dürfen. 

    „Und womit möchte mein Mädchen anfangen?“ 

    Unsicher, welche Auswahl sie hatte und was er vorhatte, zuckte Mary Claire mit den Schultern. „Was immer mein Sir möchte, schätze ich.“ 

    „Ich möchte dich nackt über dem Bett liegen sehen, für dein Spanking.“ 

    „Spanking? Ich hab doch gar nichts getan“, protestierte sie. 

    „Ich habe alle deine Strafen der Woche gesammelt, als du mich immer geneckt hast. Jeder Klaps auf den Hintern stand für einen Bestrafungsschlag.“ 

    „Aber davon hast du gar nichts gesagt.“ 

    Statt zu antworten, überkreuzte Sinjin die Arme vor der Brust und zeigte sein ernstes Meistergesicht. Der Ausdruck sagte, wenn du deinen Hintern nicht sofort dort hin bewegst, wirst du nachher nicht mehr darauf sitzen können. Eilig zog sie ihr bisschen Kleidung so schnell wie möglich aus, ohne das Material dabei zu zerreißen. 

    Dann ging sie zu dem hohen Bett. Zu hoch, um ihren Hintern auf den Rand zu legen und gleichzeitig mit den Füßen auf den Boden zu reichen. Auf Zehenspitzen nahm sie die gewünschte Position so gut sie konnte ein. Sinjin löste das Problem, indem er ihre Hüften packte und sie mit den Leisten über den Rand der Matratze platzierte. Ihre Zehen schwebten ein paar Zentimeter über dem Boden und ihr Hintern stand genau im richtigen Winkel vom Bett ab. Er stellte sich breitbeinig hinter sie, sodass seine Beine rechts und links von ihren standen, und kippte seine Hüften nach vorn. Sie spürte seinen langen, harten Schwanz durch seine Jeans, als er ihn in die Spalte zwischen ihren Pobacken drückte. Sie war so eingenommen von dem Gefühl, dass sie sich nicht wehrte, als er ihre Handgelenke packte und ihre Arme so zog, dass sie hinter ihrem Körper erhoben waren. Sie drehte den Kopf von Seite zu Seite, konnte Sinjin aber nicht sehen. Er legte seine Hände auf ihren Hinterkopf und positionierte ihn so, dass sie mit der Nase auf der Zudecke lag. Sie schnaubte frustriert, denn sie wollte ihn sehen. Wollte wissen, wie sauer er war. Sie dachte an reden, aber ohne jemand anderen im Zimmer war das eine sinnlose Aktivität. Sie schnappte nach Luft, als er an dem Plug zog und ihn wieder reinschob, und sie damit an seine Gegenwart erinnerte. Mary Claire stöhnte jammernd, weil er den Plug herauszog und ihn durch einen größeren ersetzte. Er fickte sie damit und drückte ihn dabei immer tiefer hinein. Als er komplett in ihr war, bewegte sich Sinjin weg und ließ sie frustriert und mit dem Verlangen nach mehr zurück. Jedoch nur so lange, bis seine Hand auf ihrer linken Pobacke landete. Das Spanking hatte begonnen und er hagelte die Bestrafung hart und schnell auf sie nieder. Er wechselte mit den Pobacken ab und verteilte die Schläge, sodass am Ende ihr gesamter Hintern bis zu den Schenkeln hinunter brannte. 

    Fast so schnell wie die Schläge fielen ihre Tränen. Sie war so in ihrem Leid versunken, dass Sinjin sie überrumpelte und sie sich nicht wehrte, als er sie hoch hob und zu dem breiten Sessel brachte. Er setzte sich und ihr Hintern landete auf seinen Schenkeln, woraufhin sie schmerzerfüllt einen Zischlaut von sich gab. Mary Claire versteckte ihr Gesicht an seiner Brust, damit er ihre Tränen nicht sah. Aber seine Hand streichelte über ihren Rücken und zeigte ihr, dass er es wusste. 

    Mit geschlossenen Augen entspannte sie sich, bis er sie am Kinn berührte. Sie öffnete die Augen und sah, dass seine Hände zeigten: „Entschuldige dich.“ 

    „Es tut mir leid, Sir. Bitte vergib mir, dass ich ungezogen war.“ 

    Sie neigte den Kopf zurück, bis sich ihre Blicke trafen. Mary Claire sah tief in seine blassblauen Augen und sah, wie das Blau dunkler und wärmer wurde. Dann nickte er und küsste sie. 

    Der Hunger in seinem Kuss, in der Berührung seiner Hände, die ihren Körper streichelten und erkundeten, zeigte ihr, dass Meister Sinjin sie genauso vermisst hatte wie sie ihn.  

    Sie ließ ihr rechtes Bein zur Seite fallen, denn seine Hand streichelte ihren rechten Schenkel. Sie konnte es kaum erwarten, seine Hand an ihrer Pussy zu spüren, sie zu berühren, mit ihr zu spielen, sich von seinen Fingern ficken zu lassen. All die Dinge, von denen sie in den letzten Monaten geträumt hatte. Seine Finger glitten durch ihre Mitte, teilten die Schamlippen. Ein Finger drang tief in sie ein, glitt wieder heraus und hinterließ ein leeres, verlangendes Gefühl. Der Finger kreiste um ihre Klit, verteilte ihre eigenen Säfte überall an den empfindlichen Stellen. Sie begann zu keuchen. Automatisch bewegten sich ihre Hüften, stießen seiner Hand entgegen, brauchten mehr, nur ein bisschen mehr, um den Gipfel zu erreichen. 

    Stattdessen nahm er seine Hand fort, steckte den Finger in seinen Mund und lutschte ihren Geschmack mit einem Ausdruck ab, der Mary Claire erschauern ließ. Sie erkannte, dass er etwas im Sinn hatte, aber sie konnte sich nicht vorstellen, was. 

    „Ich glaube, ich brauche ein Bad.“ Er seufzte und hob Mary Claire auf die Füße. 

    „Ein Bad?“ 

    Er nickte und sah auf das Haar zwischen ihren Beinen. „Morgen gehen wir mit dir zum Wachsen und ab dann regelmäßig.“ 

    Mary Claire konnte die Aufregung nicht unterdrücken, die wie ein Blitz durch sie schoss. „Ja, Sir.“ 

    „Aber erst werden wir baden“, sagte er mit einem verheißungsvollen Lächeln. „Und reden über deine Zukunft.“ 

    Sinjin nahm ihre Hand und führte sie ins Badezimmer. Nachdem er den Wasserhahn an der großen Wanne aufgedreht hatte, schüttete er Badesalz mit Lavendelduft hinein. 

    „Zieh mich aus, Elfe.“ 

    Ohne dass sie eine weitere Aufforderung gebraucht hätte, befreite sie Sinjin von seiner Kleidung. Als er nackt war, kniete sie sich hin. „Darf ich meinen Lollipop lutschen, Sir?“ Sie legte die Hand um seinen Schaft. Er nickte. Mit geschlossenen Augen öffnete sie den Mund und streckte die Zunge heraus. Sie leckte nur über die Spitze und genoss den salzigen Geschmack seiner Lusttropfen. Er legte die Hände auf ihre Schultern und sie nahm nur die Spitze auf, wirbelte mit der Zunge darum herum und darüber. Sie leckte und saugte im selben Rhythmus wie ihre Pussy und sein Schwanz unter ihren Fingern pulsierten. Sie wollte ihn glücklich machen und nahm ihn so tief in den Mund, bis ihre Lippen an ihre um ihn gelegte Hand stießen. Auf und ab saugte und leckte sie ihn, massierte seine Länge mit ihrem Gaumen. Sie spürte Sinjin erzittern und dann packten seine Finger auf ihren Schultern fester zu. Er zog sich zurück, bis sein Schwanz aus ihrem Mund rutschte. 

    Mary Claire setzte sich auf die Hacken und sah zu ihm hoch. Sein Kiefer war angespannt und er sah aus, als ob er gleich die Beherrschung verlor. Hatte sie das bewirkt? 

    „Sir?“ 

    Er legte eine Hand auf ihre Wange und mit der anderen machte er die Zeichen. „Alles okay, Elfe, aber ich will in dir sein, wenn ich komme.“ 

    Er führte sie in die Badewanne. Sie setzte sich auf eine Seite und er sich ihr gegenüber. 

    „Komm her, Süße.“ 

    Sie kroch auf ihn zu und ihr ganzer Körper spannte sich vor Verlangen an bei dem Gefühl des warmen Wassers, das ihre Haut streichelte. Er zog sie auf seinen Schoß, sodass sie ihn reiten konnte, und hielt sie dicht über seiner Erektion fest. Mit der Hand an seinem Schaft strich er mit der Spitze zwischen ihren Beinen entlang, woraufhin Mary Claire nach Luft schnappte und vor Verlangen zitterte. Dann setzte er die runde Spitze an ihren Eingang. Einen Moment später legte er die Hände auf ihre Hüften und drückte sie herunter, bis sein Schwanz bis zum Anschlag in ihr versunken war und nicht mehr tiefer dringen konnte. 

    Sie atmeten beide zischend ein, weil es eng war, ihre Blicke hielten einander mit dieser erhitzten Begierde fest, die immer weiter anstieg. Anstatt Mary Claire auf seinem Schwanz auf und ab zu bewegen, legte er die Arme um sie und zog sie herunter, sodass sie auf seiner Brust ruhte. Das warme Wasser schwappte um sie, als sie seinem Herzschlag lauschte, der genauso raste wie ihr eigener. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Sinjin musste die Dinge verlangsamen, oder sie würden gleich beide explodieren. Seine süße Elfe hatte ihre Bestrafung sehr gut ertragen, hatte sich nicht gegen den großen Buttplug aufgelehnt, und war jetzt ein braves Mädchen, das darauf wartete, dass er die Sache in die Hand nahm. 

    Das Problem war nur, dass er ein paar Minuten brauchte, um wieder so etwas wie Kontrolle über seinen Körper zu bekommen. Wenn er sich nicht zusammenriss, würde er sie hart und schnell ficken, und sie damit wahrscheinlich so verschrecken, dass sie schreiend aus diesem schönen Badezimmer flüchten würde. 

    Sie setzte sich auf und lenkte seine Konzentration von der haarscharfen Situation seines Schwanzes ab. „Alles in Ordnung, Sir?“ 

    Er versuchte zu lächeln, aber ihrem Gesicht nach zu urteilen, ging das daneben. „Ich hadere gerade mit mir, Elfe. Ich würde dich gern hart und schnell ficken, möchte dir aber keine Angst einjagen.“ 

    Mary Claire sah einen Moment nachdenklich aus und lächelte dann herrlich süß. „Ich liebe dich, Meister. Du wirst mir keine Angst machen.“ 

    Ihre Worte zerrissen die letzten paar Fäden, die seine Beherrschung noch aufrechterhalten hatten. Er packte ihre Hüften und begann, sie auf seinem Schwanz auf und ab zu heben. Sie klammerte sich an seine Schultern und hüpfte immer schneller auf ihm, mit immer mehr Enthusiasmus, schloss die Augen, und ein Ausdruck voller purer Ekstase erschien auf ihrem Gesicht.  

    „Meister!“ rief sie, und ihr Körper begann zu zucken und zu beben. 

    Er drückte die Schultern gegen die Wand der Wanne und die Füße ans Ende. Dann stieß er in sie für einen Ritt, den sie so schnell nicht vergessen würde. Durch den Plug in ihrem Hintern und ihre Muskeln, die sich um ihn zusammenzogen, war sie so eng, dass er nur ein paar Stöße brauchte, bis er kam. 

    Erst nach ein paar Minuten hatten sie sich soweit erholt, dass sie mehr tun konnten, als lediglich zu atmen. Sinjin hob die Hand und schaufelte Wasser über ihren Rücken. Als sie sich noch mehr an ihn kuschelte, wusste er, dass sie wieder bei sich war. Schließlich setzte sie sich auf und sah ihn an. 

    „Ich möchte, dass du mit mir nach Hause kommst.“ 

    „Zu Gunnar und Jillian?“ Sie sah verwirrt aus. 

    Er verzog das Gesicht. „Nein, ich denke, die nächsten paar Monate sollten wir in deiner Wohnung bleiben. Aber im Frühjahr, wenn ich nach Hause fliege, möchte ich, dass du mitkommst.“ 

    Sie blinzelte und wirkte überwältigt. Dann blinzelte sie erneut, bewegte die Hüften und entließ seinen Schwanz aus ihrer Pussy, sodass sie wieder zwei einzelne Individuen waren. „Warum?“ 

      

    





   



 Kapitel 11 

      

      

      

    Als sie sich wieder in ihre Ecke der Wanne zurückzog, wurde ihm klar, dass dies nicht der richtige Ort für dieses Gespräch war. Dafür sollten sie sich auf Grund und Boden befinden, vorzugsweise warm und trocken, und er sollte den Schmuck, den er gekauft hatte, in seiner Nähe haben. 

    Anstatt ihr zu antworten stieg er aus der Wanne, trocknete sich schnell ab und hielt ihr dann die Hand zum Aussteigen hin. Nachdem er sie abgetrocknet hatte, wickelte er ein Handtuch um sie, hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer, wo er sie auf das Bett setzte. Nachdem er seine Jeans gefunden und das Armband aus der Tasche genommen hatte, setzte er sich ihr gegenüber.  

    „Ich liebe dich, Elfe. Ich glaube, schon seit ich dein wundervolles rotes Haar gesehen habe und das geistreiche Thanksgivingkostüm. Ich möchte dich in meinem Leben haben. In meinem Bett. Ich möchte, dass du mir gehörst, so lange, wie du mich haben willst.“ 

    Sie sah immer noch fassungslos aus und sagte nichts, also fügte er die Frage hinzu, die er schon seit ihrem ersten gemeinsamen Abend hatte stellen wollen. „Möchtest du meine Elfe sein, für jetzt und alle Zeiten?“ 

    Sie blinzelte erneut. Und noch einmal. Dann begann sie langsam zu nicken. Weiter nichts. 

    „Ist das ein Ja?“ 

    Er sah zu, wie sie sich über die Lippen leckte und nachdachte. Sein Schwanz wurde hart bei dem heißen Anblick. Er zwang sich dazu, ruhig zu bleiben, während sie noch ein paar Sekunden nachdachte und dann lächelte. 

    „Ja. Ja. Ja!“, zeigte sie mit wachsender Zuversicht. 

    „Braves Mädchen.“ Er griff nach ihrer Hand, legte das Armband um ihr Handgelenk und schloss den Haken. Dann küsste er ihr Handgelenk und ihre Handfläche, beugte sich vor und küsste ihre Lippen. Sie erwiderte den Kuss, brach ihn dann ab und betrachtete ihren neuen Schmuck. Es war ein silbernes Kettchen. Auf der kleinen Platte stand ihr Name. Sie drehte es um und sah die Worte Sinjins Mädchen eingraviert. 

    „Oh Meister, ich liebe dich. Und das Armband auch“, zeigte sie und warf sich in seine Arme. 

    Schnell war das Handtuch weggerutscht und die Begierde, die sie gerade befriedigt hatten, kehrte mit Wucht zurück. Sinjin griff nach einem Kissen von dem Stapel neben dem Kopfteil, legte es auf das Bett und positionierte Mary Claire so, dass sie auf dem Rücken mit den Hüften auf dem Kissen lag. Er lächelte seine Süße an, stand auf und holte ein Kondom, zwei Waschlappen und Gleitgel. Nachdem er sich einen Handschuh angezogen hatte, nahm er den Plug aus dem schönen Hintern seiner Elfe und wickelte ihn in einen Waschlappen. Diesen warf er Richtung Badezimmer und notierte sich geistig, ihn dann wegzuräumen. Später. Jetzt wollte er erstmal Mary Claires Hintern entjungfern.  

    Er kniete sich vor sie, schob die Beine aus dem Weg und entblößte alles, was dazwischen lag. Erwartungsvoll leckte er sich über die Lippen und seine Finger verteilten extra viel Gel um ihren Hintereingang. Dann schob er einen Finger in die Öffnung und drehte ihn, verteilte auch dort das Gel. Mary Claires Augen waren halb geschlossen und ihr Ausdruck sagte ihm, dass sie bereit war. Er nahm den Finger aus ihr, führte seinen Schwanz an ihre Öffnung und schob ihn vorsichtig hinein, bis die Spitze durch den Ring ihrer Muskeln war. Als diese sich um ihn zusammenzogen, sah er Mary Claire an. Ihre Augen waren geweitet, die Lippen leicht geöffnet und sie schien zu keuchen. Er wartete, bis sie sich entspannt hatte. Dann stieß er langsam in sie, und mit jedem Stoß tiefer. Er wollte, dass sie es genauso schön fand wie er, also spielte er mit dem Finger mit ihrer Klit, umkreiste sie und streichelte darüber. 

    Als er komplett in ihr war, hielt er wieder inne und wartete, bis Mary Claire sich bewegte und versuchte, sich selbst mit seinem Schwanz zu vögeln. Glücklicherweise erlaubte ihre Position nur wenig Bewegung, was bedeutete, dass sie sich nicht mehr holen konnte, als er zu geben bereit war.  

    „Meister, bitte. Ich brauche dich“, zeigte sie. 

    Sinjin fing an, sie zu ficken und ließ die Dinge langsam angehen, bis sie nach seinen Armen griff, um sich an ihm hochzuziehen und seinen Schwanz zu vögeln. Dann erst erhöhte er das Tempo.  

    Als er seinem Orgasmus nahe war, knetete er ihre Klit und sah zu, wie es sie auf den Gipfel trug und sie kam. Ihr Hintern presste seinen Schwanz derartig zusammen, dass er sich nicht mehr bewegte, aber die massierenden Muskeln katapultierten ihn trotzdem zum Höhepunkt. Sein ganzer Körper versteifte sich. 

    Als er sich wieder bewegen konnte, säuberte er sie beide, zog die Decke über ihre entspannten Körper, und sie lagen kuschelnd in der Mitte des breiten Bettes. 

      

    Es war kurz vor Feierabend im Club, als sie sich schließlich anzogen und nach unten gingen. Gunnar und Jillian saßen in ihrer Lieblingsecke und wirkten so locker und glücklich, wie Sinjin vermutet hatte. Er setzte sich auf einen Sessel und zog Mary Claire auf seinen Schoß.  

    „Und?“, fragte Jillian nach einer Minute Stille. 

    Mary Claire sah Sinjin an. „Darf ich?” 

    Er nickte mit einem Lächeln und sah bestimmt wie ein glücklicher Mann aus, als er sie näher an sich kuschelte.  

    „Der Meister hat mich gefragt, ob ich mit ihm gehen möchte, wenn er wieder nach Hause fliegt, und ich hab Ja gesagt.“ 

    Jillian grinste. „Das ist toll, aber was wirst du arbeiten? In Twisp gibt es meines Wissens nach nicht viele Radiosender.“ 

    Mary Claire zuckte die Achseln und war selbst überrascht, dass sie sich keine Sorgen darüber machte, zum ersten Mal im Leben arbeitslos zu sein. „Wir haben noch nicht alles genau besprochen, aber ich bin sicher, er wird mich sowieso nicht arbeiten lassen.“ 

    „Natürlich wirst du nicht arbeiten“, zeigte Sinjin und fühlte sich wie ein König. „Meine Elfe muss nie wieder arbeiten und lediglich für mich übersetzen, wenn ich geschäftlich unterwegs bin. Aber mach dir keine Sorgen, Jillian, ich bin sicher, dass ich verhindern kann, dass sie sich langweilen wird.“ 
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    Salvador Belmonte wünscht sich sehnlichst eine Dreierbeziehung – als bisexueller Master am liebsten mit einem männlichen und einer weiblichen Sub. Die passenden Subs für diese Beziehung zu finden, ist aber nur das erste seiner Probleme. Zwar kann er endlich eine Nacht mit dem sexy Sub Olafur verbringen, doch der ist eigentlich mit einem anderen Mann zusammen. Und dann ist da die süße Sub Rose Barton, die sich nach einem buchstäblichen Zusammenstoß als Salvadors Traumfrau entpuppt, wegen ihrer schlechten Erfahrungen jedoch nur langsam Vertrauen in ihre Beziehung fasst. 

      

    Nachdem sich Olafur von seinem untreuen Partner getrennt hat, findet er Zuflucht bei Salvador und Rose und schon bald wagen sich die drei an eine ungewöhnliche Beziehungskonstellation. Eigentlich könnte jetzt alles perfekt sein, wäre da nicht Roses nagende Eifersucht wegen Salvadors Rolle als Hausdom im Club der blutroten Rose und Olafurs mangelndes sexuelles Interesse an ihr, das ihn von gewissen Aktivitäten ausschließt. Doch dann präsentiert sich die Lösung für Master Salvadors Dilemma in ungewöhnlicher, aber äußerst attraktiver Form.  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt und einer MMFM-Beziehung, bei der mehrere, aber nicht alle der Figuren eine sexuelle Beziehung miteinander haben. Enthält BDSM und bi- bzw. homoerotische Szenen. Jeder Band dieser Reihe geht auf die romantische Beziehung eines anderen Paares ein und kann auch einzeln gelesen werden. Um die gesamte Handlung sowie die Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

      

    Länge: rund 37.200 Wörter  

      

      

      

    





   





 

    MASTER SALVADORS DILEMMA 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Salvador Belmonte bog vorsichtig auf den Parkplatz ein. Sein wunderschönes, dunkelblaues Auto, das er erst vor drei Tagen geliefert bekommen hatte, war sein ganzer Stolz. Es duftete nach Leder und, zusammen mit dem Duft seines eigenen Rasierwassers „Aire de Sevilla“, erinnerte es ihn an die Stadt, in der er aufgewachsen war. Einen Moment lang saß er in Gedanken verloren da und streichelte das Lenkrad mit seinen langen, eleganten Fingern. Er dachte an den vor ihm liegenden Abend und lächelte. 

    Mit seiner tief olivfarbenen Haut und dem perfekten Körper bot Salvador einen verlockenden Anblick. Seine großen, dunkelbraunen Augen, die unter gewölbten Brauen weit auseinander standen, versprachen Vergnügen, das auch über die kühnsten feuchten Träume hinausging. Sein Haar war ein glänzendes Blauschwarz und lockte sich über seinen Ohren. Eine ungezähmte Strähne fiel aufreizend über seine Augen. Er war von mittlerer Größe und Statur. Seine Brust war muskulös und mit kurzem, gelocktem Haar bedeckt, doch seine Taille und Hüften waren schmal und hinreißend. Er hatte die langen, schlanken Beine eines Tänzers, zusammen mit der eleganten Haltung. Sein Kopf saß hocherhoben auf seinen Schultern, ein Ausdruck von Stolz auf sein Zigeunerblut. 

    Was für ein Abend mich erwartet. Ich wollte schon lange Olafur Jonnson in die Finger bekommen. Er ist hinreißend und ein gut trainierter Sub, und heute Abend wird sein Master ihn endlich in den Club bringen, um ihn mir zu leihen. Was für ein Eisgott! Er ist ein totaler Gegensatz zu mir, das Elfenbein zu meinem Ebenholz. Ich kann es nicht erwarten, unsere Körper aneinandergeschmiegt zu sehen, den Kontrast meines dunklen Aussehens zu seiner hellen Haut, dem blonden Haar und den hellblauen Augen. Es hat so lange gedauert, seinen Master dazu zu überreden, ihn mir nur für diese eine Nacht auszuleihen. Der BDSM-Raum ist die ganze Nacht für uns reserviert und ich kann es nicht erwarten. Ich werde meinen Lieblingsflogger aus Wildleder benutzen, um dieser wunderschönen hellen Haut ein rosiges Leuchten zu verleihen, bevor ich meinen hungrigen Schwanz in Olafurs Körper versenke und ihn ficke, bis er schreit und alles um sich herum vergisst. Wie schade, dass es in diesem Raum keine Spiegel an der Decke gibt. Die würden dieser Erfahrung noch eine weitere Besonderheit verleihen. Ich sollte wirklich vorschlagen, dass man welche aufhängt. Das nächste Treffen der Doms findet diese Woche statt, und das wird der perfekte Zeitpunkt sein. Schade nur, dass ich nicht vorher daran gedacht habe und wie unterhaltsam es heute Abend wäre. 

    Seine Träumerei wurde unterbrochen, als er bemerkte, wie ein Kleinwagen in die Parklücke neben seinem Jaguar XKR-S fuhr. Eine Frau stieg aus dem Fahrzeug und er spürte, wie die Tür des Wagens gegen seine stieß. Blinde Wut überkam ihn und er sprang aus dem Auto, bereit, sich auf die dumme Frau zu stürzen, die es gewagt hatte, seinen geliebten Besitz zu beschädigen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Wo zum Teufel befand sich dieser verdammte Club? Rose war schon einige Male die Straße auf und ab gefahren, hatte jedoch nichts entdeckt, das auch nur annähernd aussah wie ein BDSM-Club. Warum konnten die kein Schild mit dem Namen aufhängen, wo die Leute es sehen konnten? Nun, es handelte sich um einen BDSM-Club, also würden die Nachbarn diese Art von Werbung wohl nicht wollen, vermutete sie. Zudem befand er sich direkt gegenüber des Schlosses, also mussten die Besitzer wohl den Touristen zuliebe diskret sein. Es wäre hilfreich gewesen, wenn sie eine Hausnummer gehabt hätte, die sie in ihr Navigationsgerät hätte programmieren können, nicht nur den Namen der Straße und die Postleitzahl. Dann bemerkte sie, wie drei Autos durch ein Tor fuhren. Das musste es sein. Sie fuhr zum Tor. 

    Der Club der blutroten Rose war ein großes Gebäude aus rotem Backstein mit Blick auf Carlisle Castle und von einer hohen Mauer umgeben. Der einzige Eingang schien durch das schmiedeeiserne Tor zu führen, das den Weg zu einem Parkplatz beschränkte. Die Beleuchtung auf dem Parkplatz war nicht sehr gut, aber sie entdeckte eine freie Parklücke und steuerte darauf zu. Es war eng, doch sie schaffte es, sich hineinzuzwängen und hatte gerade noch genug Platz, um auszusteigen. Doch als sie aus dem Wagen schlüpfte, rutschte sie aus und die Tür traf die Seite des Autos neben ihrem. Mist, das war gar nicht gut. Ist ja wieder typisch für mich. Plötzlich ragte ein wütender Mann über ihr auf. 

    „Wie unglaublich verdammt dämlich! Hätten Sie nicht besser aufpassen können? Sehen Sie sich nur an, was Sie mit meinem Auto gemacht haben.“ 

    Er hatte eine Taschenlampe in der Hand und richtete sie auf einen kleinen Kratzer in der Tür. Rose schaute hin, fand es jedoch nicht sehr schlimm. 

    „Es ist nur ein kleiner Kratzer. Es tut mir sehr leid. Es war ein Missgeschick. Ich bin ausgerutscht, als ich gerade aus dem Wagen stieg, und ließ die Tür los.“ 

    Der Mann betrachtete den Kratzer und rieb daran herum, als könnte er ihn so entfernen. 

    „Ach, das wird schon wieder, da braucht man nur ein bisschen Politur und ein weiches Tuch. Morgen werden Sie ihn schon nicht mehr sehen“, fügte sie hilfsbereit hinzu. 

    „Ich verstehe nicht, wie Ihnen das so egal sein kann.“ 

    „Verdammt, es ist doch nur ein Auto … Stellen Sie sich nicht so an“, schnappte Rose. 

    „Was für eine dumme Bemerkung. Sie zerkratzen mein neues Auto und besitzen dann noch die Frechheit, mir zu sagen, ich soll mich nicht anstellen.“ 

    „Wenn ich für die Reparatur bezahlen soll, werde ich das eben tun. Aber stellen Sie sich deswegen nicht an wie ein verwöhntes kleines Kind.“ 

    „Machen Sie sich keine Umstände. Ich werde mich selbst darum kümmern. Mir ist alles recht, solange ich mich nicht weiter mit einer so schlecht erzogenen Zicke unterhalten muss“, sagte der Mann kalt. 

    Dann drehte er sich abrupt auf dem Absatz um und marschierte in den Club. Sie beobachtete, wie er davon ging. Und ich hoffe, ich muss dich nie wiedersehen, du arrogantes Arschloch. Er hatte sie wirklich wütend gemacht und am liebsten würde sie wieder nach Hause gehen. Ja, und was willst du da tun? Wieder einen Abend vor dem Fernseher verbringen? Es wäre besser, in den Club zu gehen und der Sache zumindest eine Chance zu geben, herauszufinden, ob es dort wirklich so toll war. Die Fassade sah einladend aus und war hell beleuchtet. Wie schade, dass sie den Parkplatz nicht auch so schön ausgeleuchtet haben. 

    Das Gebäude war im achtzehnten Jahrhundert im Georgianischen Stil erbaut worden, hatte eine Fassade aus rotem Backstein und war drei Stockwerke hoch. In der Mitte führte eine Treppe mit flachen Stufen hinauf zu einer großen Eingangstür. Die war in einem glänzenden Schwarz gestrichen und im oberen Bereich mit einer Bleiglasscheibe verziert, in die das Bild einer roten Rose eingelassen war, aus deren Blütenblättern Blut tropfte. Dies war der einzige Hinweis darauf, dass es sich um den Club handelte, den sie suchte. Elegante Georgianische Fenster flankierten die Tür, doch kein Licht fiel hindurch außer dem, das die Scheibe mit der roten Rose erhellte. 

    Nun, es sieht sehr, sehr teuer aus, also hoffe ich, dass der Abend es wert sein wird. 

    Sie stieg die Stufen hinauf, öffnete einen der beiden Türflügel, dann trat sie in das Foyer und hielt die Luft an. Die Wände im Innenraum waren nicht verputzt. Rote, lederne Vorhänge bedeckten die Fenster. Zwei tiefe Nischen enthielten Podeste, auf denen sich wunderschöne Arrangements dunkelroter Rosen befanden, deren betörende Düfte sie erreichten. Sie ging hinüber zum Empfangstresen zu ihrer Linken. Dahinter befand sich eine Frau in einem blutroten Samtkorsett, das ihre kurvige Figur mit den vollen Brüsten perfekt hervorhob. 
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